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Die Redaktionsräume haben sich wieder gefül l t; e i n 
weiterer hauptamtlicher Redakteur hat am J. Karz se~ne 
Arbeit aufgenommen. Unseren Lesern ist er nicht unbe­
kannt, macht er doch schon seit einigen Monaten d ie 
graphische Gestaltung und arbeitete nebenamtlich, ne­
ben seiner Schulmaßnahme, die er inz\vischen erfolg­
re i ch a bschloß, bei der Erstellungdes ~ liehtblick' mit. 
Auch konnten \vir uns technisch verbessern. Eine \veitere 
nicht mehr ganz neue Schreibmaschine steht uns nun -
Dank einiger großzügigen und kleineren Spenden- zur 
Verfügung . Allen, die uns durch Ihre Spende den Kauf 
dieser Maschine ermöglichten, ein herzliches Danke ! 
Immer wieder erreichen uns Br i efe mi t Anfragen,die 1n . 
etwa so lauten : 11Schreibt doch mal über Eure Pr obleme',: 
nSeid Ihr \virklich unzensiert ?" Letzteres s i cher ,nur 
daß eine ge,visse Selbstkontrolle ( oder wer will,auch 
"Selbstzensur" ) in der Redaktion stattfindet . Was be­
legbar und nachweisbar ist, \vird auch geschrieben. Was 
w1r nur hören, müssen wir erst mißtrauisch durchleuch­
ten : ob es auch zutrifft, wie es uns geschildert wir~ 
Dafür haben natürlich nur wenige Verständnis , aber auf 
einseitig Gehörtes und nicht selbst Gesehenes können 
wir aus Erfahrung nicht viel geben . 

Die andere Frage nach unseren Problemen l äßt sich 
auch nicht 1n einem ausführlichen Brief schildern.Vor · 
allem wissen wir nie , ob der Absender solcher Briefe 
Probleme der Redaktion oder des Strafvol l zuges me i nt, 
und wenn wir da alles schreiben würden, kämen wir 
nicht mehr dazu,"Zeitung zu machen" . Wir müssen lm­
mer wieder in den Ant\vortschreiben darum bitten, doch 
konkreter e Fragen zu stellen. Wir sehen in der Beant­
wortung der Korrespondenz eine \vicht i ge Aufgabe , die 
zum ~lichtblick ' , zu e1ner Zeitung ganz allgemei n ge­
hört.Wir freuen uns immer, wenn Fragebogen von Sozi o­
logen, Psychologen oder auch Studenten kommen. Hier 
können wir in Einzelfällen ganz konkrete Antworten ge­
ben und somit unmittelbar an Forschungen mitarbeiten . 

Viel Post erreicht uns auch mit der Ermunterung 
"macht weiter so" . Das werden wir auch gerne tun . Lie­
ber wären uns auch Anregungen aus dem Leserkreis,Kri­
tik an unseren Veröffentlichungen , vielleicht auch 
Hinweise, was wir besser machen können; denn perfekt 
sind \vir ganz bestimmt nicht . Wer ist dies überhaupt ? 
In jedem Falle läßt sich auch der 'lichtblick' noch 
verbessern, aber dazu brauchen wir Sie , liebe Leser, 
mit Ihrer Anregung, Kritik und nicht zul etzt auch mit 
Ihre1; Spende . 
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KNAST ASPEKTE 

Es gibt bestimmt ver­
schiedene Möglichkeiten, 
seinen Knast abzumachen. 
Man kann die Monate und 
Jahre auf seiner Zelle 
'abpennen ', ab und zu mal 
einen 'durchziehen' oder 
saufen , ein bißeben arbei­
ten,damit der Einkauf so 
einigermaßen stimmt - um 
am Ende dann genau wieder 
vor der Situation zu ste­
hen,die dazu geführt hat, 
daß man in den Knast ge­
kommen ist. Man kann auch 
an Lehrgängen bzw. Ausbil ­
dungen teilnehmen oder im 
Haus I bzw. III den Haupt­
oder Realschulabschluß 
nachholen . Eigentlich kann 
man so allerhand machen ! 

Z.B . auch eine Verle­
gung in das Haus IV in 
Betracht ziehen. Aber da 
wird ja Therapie gemacht. 

'Therapie - das ist doch 
nur was für Bemackte?! Da 
wird in den persönlich­
sten Angelegenheiten rum­
gewühlt, da muß man 'aus 
der Tasche komineu 'und vor 
allen Dingen gut 'klin­
geln ' können . 

Die Wirklichkeit sieht­
nicht nur etwas - anders 
aus . Therapie -ja- aber 
letzlieh bestimmt doch 
jeder selbst , wie weit er 
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. 'aus der Tasche kommt' . Es 
ist doch nur ein Angebot, 
das man annimmt oder nicht . 
Niemand wird gezwungen , 
mehr von sich zu geben als 
er will. Und der ' breite 
Daumen',das sind doch nur 
dumme Sprüche von Leuten, 
bei denen niemand genau 
weiß, ob sie nicht selbst 
einen haben . 

Allerdings soll jetzt 
keiner denken,daß man im 
Haus IV überhaupt nichts 
bringen muß. Eine grund­
sätzliche Bereitschaft zur 
Mitarbeit muß bei der Auf­
nahme erkennbar sein- sie 
ist Vorraussetzung . Das 
heißt,regelmäßiges Arbei­
ten, Teilnahme an Einzel ­
und Gruppengesprächen und 
das Leben in einer Wohn­
gruppe darf nicht als stö­
rend empfunden werden . 
Wenn jemand ehrlich daran 
interessiert ist,zu einer 
Verbesserung seiner momen­
tanen Situation sowie zu 
der nach seiner Entlassung 
beizutragen , dürfen ihm 
'diese Anforderungen nicht 
allzuschwer erscheinen . 

Es bleibt die Frage of­
fen, ob derjenige hernackt 
ist ,der derartige 'Unan­
nehmlichkeiten' in Kauf 
nimmt, um eventuell nicht 
mehr in den Knast zu kom­
men. Wofür . es natürlich 
weder i~ Haus IV noch 

sonstwo eine Garantie 
gibt. 

Abschließend muß noch 
erwähnt werden, daß einem 
im Haus IVnicht s geschenkt 
wird. Niemand darf in das 
Haus gehen und erwarten, 
gleich Urlaub ,Ausging etc. 
zu bekommen. Es wird auch 
nur nach dem Strafvoll -

. zugsgesetz · entschieden 
(und seinen Ausführungs­
vorschriften) . 

Und entlassen wird man 
auch erst, wenn der Knast 
rum ist ..... 

K. F.TA IV 
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An die Gerichtskasse 
Geben Sie mir die Mög­

lichkeit, daß ich in die 
Lage komme , Ihnen den Be­
trag zu überweisen, denn 
hier von den bitteren 
Pfennigen würde es mehr 
als eine Frist von zwe1 
Wochen dauern . 

Ich hoffe ,Sie haben da­
für Verständnis und sind 
in der Lage, mir das zu 
stunden. 

Möchte mich auch herz­
liehst bedanken, daß Sie 
so großzügig waren und 
mir bei der Abrundung 
6 Pfennig· erlassen haben. 

Diese Großzügigkeit 
werde ich in der JVA Te­
gel der Redaktion ' der 
lichtblick' unterbreiten, 
damit auch für die Ge­
richtskasse ein Eckstein 
in unserer Gefangenenzei­
tung gesetz t werden kann . 

Also man sieht doch im­
mer wieder, daß auch die 
Gerichtskasse Menschen be­
schäftigt hat,die ein gu­
tes Herz haben. 

Fritze K.-JVA 



MACH 
RESOZIALISIERUNG 

Es verwundert doch im­
mer,daß die Bedeutung ei­
nes Wortes im Drange zu 
wirken recht unverständ­
lich werden kann,ein Wort, 
für uns betroffenen Straf­
gefangenen wie ein Zei­
chen aus tausend und ei­
ner Nacht,heißt Resozial­
isierung 1979. 

In der Tegeler Gefan­
genenzeitung 'der lieht­
blick' Heft I sind dement­
sprechend unter Informa­
tionen zwei Artikel er­
schienen mit Anfragen und 
total verdrehten Feststel­
lungen des CDU Abgeordne­
ten Heinz Schicks. Die 
Antworten gaben Senator 
für Jusitz Gerhard Meyer 
und Bürgermeister Wolfgang. 
Lüder bisher . 

Niemand der Herren hat 
sich die Mühe gemacht und 
sich ausreichend über die 
Gruppe ' Entlassungstrai­
ning ' , zu vorbereitender 
Resozialisierung vom ent­
lassenen Strafgefangenen 
in der JVA Tegel Haus II 
zu informieren, aber ge­
sprochen wird davon (nur 
was?) . Um Interessenten 
die Vorstellung vom Ge­
heimnis und Untragbarkeit 
der Gruppenarbeit zu neh­
men,möchten wir ein Licht­
lein setzen und von unse­
rer Gruppentätigkeit be­
richten. 

Unsere Gruppe 'Entlas­
sungstraining ' besteht 
aus fünf Teilnehmern und 
zwei TRainer.Sie wird re­
gelmäßig von allen Grup­
penmitgliedern einmal in 
der Woche in der TA II in 
der JVA Tegel, Mittwochs 
besucht. 

BERICHT - MEINUNG 

Tatsächlich sollten die 
Mitglieder in demjeweils 
laufenden Trainingskursus 
cirka ein halbes Jahr bis 
Strafende haben . Der Kur­
sus läuft über ein halbes 
J~hr und soll mit den 
gleichen Teilnehmern und 
demselben Zeitraum, außer­
halb der Anstalt weiter­
geführt werden.Dabei haben 
wir uns vorgenommen,Gäste 
zu laden, unsere Partner 
oder auch andere Interes­
sierte, draußen in der 
Gruppe aufzunehmen. 

Geimeinsames Anliegen 
ist es,durch Eigenständig­
keit bei Gesprächen über 
Selbsterkemtnis Erfahrun­
gen zu sammeln und im Sin­
ne der Resozialisierung 
auf seine Anwendbarkeit 
prüfen. 

In der Betrachtungs­
gruppe haben wir uns die 
Zielsetzung aufgeteilt. 

Unter !)Probleme: Da­
runter verstehen wir die 
individuellen bis Einan­
dersetzuns wie -Freizeit­
gesteltung,Kontaktschwie­
rigkeiten, Selbstvertrau­
en,Alkoholmißbrauch, Wie-
dereingliederungsbefug­

nisse und vieles mehr . 
Unter 2)Erwar1l.lngen:Ge­

genseitige Hilfe bei Pro­
blemen, während und nach 
der Haftzeit, Verständnis 
für den einzelnen ,gerin­
ge Starthilfe und durch 
die Trainingsgruppenar­
beit mit niveauvollem Um­
gang dem Kanst wirklich 
ade zu sagen können . 

Unter 3)Befürchtungen: 
Phrasen , Mißtrauen, gute 
Vorsätze könnten Vorsätze 
bleiben, Kneipentour, 
Falschverstandene Freund­
schaften,Abhängigkeit und 
anderes. 

Unter 4) Das Programm : 
Unser Konzept wird in 
Gruppenarbeit erstellt und 
unsre Trainer lassen uns 
reden. Sie hören uns zu, ge­
ben uns dann später mit 
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Hinweisen die Richtung an, 
wie gut oder wie schlecht 
unsere Lösung auch ausge­
fallen ist ,daß das zu fin­
den sein wird zur besseren 
Kontrolle. 

Ein Schreiber konnte 
das nur halb so gut , ein 
Tonbandgerät verwendet 
Kunstkopfstereophonie,das 
unsere Arbeit aufzeichnet . 
Es stellt für die Trainer 
und Gruppenmitglieder ei­
ne Hilfe dar und gibt der 
CJruppedie Möglichkeit ,die 
Arbeit durch ablöschen zu 
überprüfen, zu verbessern 
und zu fest igen. 

Für Menschen, die den 
wahren Sinn des Lebens 
verloren glaubten und aus 
eigenem Antrieb , aus eige­
ner Karft zurückgewinnen 
wollen,muß das Wort ' Reso­
zialisierung' im Drange 
zu wirken , wie Hohn klin­
gen . Ein Wort,als ein Zei­
chen aus ' Tausendundeiner­
Nacht '. 

P. S. : Ich weiß nicht 
wovon du r edest, immer sagst 
du Resozialisierung . Das 
ist ein Wort ,welches mich 
nervös macht . Was ist schon 
Resozialisierung . 

Ich glaube . du sagst 
das nur,weil dir das Wort 
gefällt ! Na schön - dann 
mach ' Resozialisierung ' 

Die Trainingsgruppe 

- -
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Vor kurzem berichteten 
wir in einem kleinen Ar­
tikel,daß Rum-Tee von der 
Senats.renoTal tungabgelehnt 
worden sei. Wir gaben uns 
mit einer so knappen Be­
gründung nicht zufrieden 
und baten um eine ausführ­
liche Stellungnahme. 

Inzwischen liegt uns · 
diese vor :"Rum-Tee und al­
koholfreies Bier können 
nicht in das Sortiment 
aufgenommen toTerden, weil 
beide Genußmittel geeig­
net sind,Alkoholgeruch zu 
neutralisieren". 

Soweit die wiederum 
karge Begründung. 

Für Sicherheit und Ord­
nung werden nicht nur un­
möglich viele Verfügungen 
und Verordnungen erlaßen, 
sondern auch viel Geld 
ausgegeben. 

Inzwischen wird auch 
ein billiges und sicheres 
Erkennungsmittel ange­
wandt ,das berühmte'Puste­
röhrchen'!Oder sollte das 
schon wieder nur für Be­
amte sein? Wäre doch ei­
gentlich schade. So ein 
Röhrchen dürfte doch nur 
Pfennige kosten. Uns sind 
in letzter Zeit mehr Fäl­
le bekannt geworden, in 
dene~ Bedienstete puste­
ten als Gefangene.Der er­
ste hatte Wache auf dem 
Turm zu schieben,aber je­
dermann weiß,Bier hat 
durch den enthaltenen. 

IVV-\RZ 1979 
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Hopfen eine herrliche 
Schlaf\oTirkung. Der brave 
Beamte schlief fest und 
gut.Er wurde sicherheits­
halber vom Turm geholt, 
vermutlich,damit er nicht 
traum\>7andel t und herunter­
fällt,das würde eine Krank­
meldung mehr bedeuten.Ein 
weiterer mußte gar nicht 
erst pusten, den nahm der 

Sicherheitsbeauftragte 
schon an der Pforte 
"hopps", führte ihn zum 
Anstaltsleiter, und dort 
wurde seine Tasche ge­
leert.Der Fund \>7ar beacht­
lich : Zwei und eine halbe 
Flasche, wie gemunkelt 
wird,Selbstgebrannter,ka­
men da zum Vorschein. Wir 
wollen nicht unterstellen , 
daß diese Alkoholika zum 
trinken gedacht waren . Der 
Beamte gehörte zum Kran­
kenpflegepersonal, viel­
leicht wollte er nur Wund­
behandlung machen?Zum an­
deren scheinz der Sani­
tätsdienst auch nur durch 
einen Alkoholnebel er­
träglich zu sein. Daß da­
bei mal das Maß über­
schritten wird, sollten 
wir auch nicht übel neh­
men,Alkohol ist und bleibt 
einfach unberechenbar. 

Ein weiterer , braver alt­
gedienter Krankenpfleger 
schlief an seinem Schreib­
tisch ein;just in dem Mo­
ment wurde er dringend 
gebraucht.Ausgerechnet an 
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diesem Nachmittag,noch da­
zu am ruhigen Wochenende, 
versuchte ein Gefangener 
sich das Leben zu nehmen 
und schnitt sichdie Puls­
ader auf .Nur so wurde der 
friedlich Schlummernde 
entdeckt. Als Sani nicht 
mehr ganz zu gebrauchen , 
versuchte man doch zu ge­
ben was möglich war . Der 
Sani-Helfer mußte her.Der 
Gefangene versteht ja auch 
eine Menge davon . Altge­
dient und erfahren könnte 
der sicher die ersten ret­
tenden Griffe erledigen. 
Nur jetzt wurde die Sache 
peinlich : der gute Mann 
schlief im Vollrausch_, 
war nicht wachzukriegen. 

Alles menschlich,jeder · 
hat eben seine kleinen · 
Schwächen . Wer trinkt schon 
gerne ganz allein?Doch si­
cher nur ein notorischer 
Säufer, und so etwas gibt 
es ganz bestimmt nur un­
ter Gefangenen, die dann 
ihre Alkoholfahne mit 
Rum-Tee oder alkoholfreiem 
Bier legalisieren . 

Dagegen mu.ß eingeschrit­
ten werden. Ganz unser~ 
Meinung. Wir hoffen aber 
trotzdem auf Aroma- Tees, 
wenn auch ohne Rum- Ge­
schmack. Wild-Kirsche 
stinkt ja Gott - Lob nicht 
wie "Kirschwasser" und 
Wodka- Tee haben die Tee­
Experten noch nicht kre-
iert. -jol-



RB BITSKREIS 

INFORMATION 

VOM 
SOZIALES TRAINING e.V. 

'TEGEI;ffia MODBH Il 
' 

Im Rahmen der Aktions­
forschung 'Tegeler Modell' 
(1968- 1978) hatte der Ar­
beitskreis Soziales Trai­
ning e.V.(Ast)1975 eine 
Untersuchung angeregt 
über die Rückfälligkeit 
von Insassen,die im Zeit­
raum 1971 - 1974 aus dem 
Behandlungsvollzug der 
Strafanstalt Berlin- Tegel 
entlassen wurden. 

Eine entsprechende 
Untersuchung wurde 1977/78 
im Auftrag des Senators 
für Justiz vom Max-Planck­
Institut für ausländi­
sches und internationales 
Strafrecht - Forschungs-
gruppe Kriminologie-, 
Freiburg, durchgeführt 
und aus Forschungsmitteln 
der Deutschen Forschungs­
gemeinschaft (DFG) ge­
fördert. 

Am 7.11. 1978 hat das 
Max- Planck-Institut eine 
Kurzfassung der For­
schungsergebnisse der 
Presse vorgelegt. 

Die vorliegenden For­
schungsergebnisse sind 
von Grundsätzlicher Be­
deutung für die konse­
quente Anwendung des 
Strafvollzugsgesetzes. 

Der Arbeitskreis ~ozi­
ales Training e.V. sieht 
es desahlb als notwendig 
an,daß alle im Strafvoll­
zug Beteiligten Kenntnis 
von diesen Forschungser­
gebissen haben. 

1. Registrierte Krimi­
nelle Karriere und Rück­
fälligkeit sozialthera­
peutisch Behandelter in 
Berlin-Tegel". 

2.Fragestellung 
In Berlin Tegel besteht 
seit 1970 die heute grö­
ste sozialtherapeutische 
Modellanstalt der BRD mit 
ca . 230 Plätzen . Die An­
stalt gehört organisato­
risch und räumlich zur 
Tegeler Strafanstalt für 
Erwachsene, in der -insge­
samt ca.l4oo Gefangene 
untergebracht sind . Die in 
der sozialtherapeutischen 
Abteilung nach einem ent­
sprechenden eigenen An­
trag aufgenommenen Kli­
enten werden von den 
Therapeuten gemäß den 
Kriterien Behandlungsbe­
dürftigkeit, - fähigkeit 
und -willigkeit aufge­
nommen, wobei ein zu ver­
büßender Strafrest von 
einem Jahr Vorrausatzung 
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ist . Die Klienten tragen 
Zivilkleidung und bewegen 
sich frei innerhalb der 
Abteilung , Mitverantwor­
tung in Teil hereichen so­
tvie erweiterte Besuchs- , 
Urlaubs- und Freigangs­
praxis sind wesentliche 
Elemente des sozialthera­
peutischen Behandlungs­
vollzugs. 

Im Zeitraum 1971 bis 
1974 wurden knapp 400 
ehemalige Klienten ent­
lassen,wobei drei Behand­
lungsmodelle zu unter­
scheiden sind: 

I . Der Fachbereich So­
zialtherapie mit 6 Psy­
cholgen auf ca . 60 Kli­
enten.Hier werden Einzt·l ­
und Gruppentherapie der 
verschiedensten metho­
dischen Richtungen ange­
boten(Verhlatens-,Gestalt 
thearpie , Psychodrama,ana­
lytische Gesprächsthera­
pie,Gruppendynamik etc.). 

2. Der Fachbereich 
Schule mit ~ Sozialarbei­
tern auf ca . 3o Klienten . 
Neben der Möglichkeit 
Haupt- und Realschulab­
schlüße nachzuholen,gibt 
es hier in beschränktem 
Maße Einzel- und Gruppen-

LICHTBLICK 



gespräche. 
3. Der Fachbereich so­

ziales Training mit 4 
Psychologen und zwei So­
zialarbeitern auf ca •. 85 
Klienten. Im Vordergrund 
der Behandlung stehen 
hier Gruppentherapie ver­
schiedener psychologi­
scher Schulen und sog. 
sozialpraktische Trai­
ningsgruppen, in denen 
Probleme wie Umgang mit 
Geld, Rechtfragen des 
Alltags sowie solche im 
Wohn-,Arbeits-, Freizeit­
oder Partnerschaftsbe­
reich systematisch behan­
delt werden . 

Die Fragestellung des 
vorliegenden Projekts be­
trifft die Auswahl und 
Rückfälligkeit der 1971 
bis 1974 entlassenen Kli­
enten im Vergleich zu 
einer Kontro~l&ruppe von 
im Regelvollzug verblie­
benen Gefangenen . Darüber­
hinaus gilt die Frage 
auch solchen - gesondert 
erfaßten Klienten,bei de­
nen die Therapie abgebro~ 
chen werden mußte, Bewer­
bern für die Sozialthera­
pie, die abgelehnt wurden 
und Gefangenen des Regel­
vollzugs, die in der End­
phase in eine offene An­
stalt verlegt wurden. 
4. Vorgehen, Stichproben, 
Hypothesen : 
Aus der Entlassungskartei 
der Gesamtanstalt in Te­
gel für den Zeitraum 1971 
bis 1974 wurden ca. 1.5oo 
Fälle gezogen,die minde­
stens ein Jahr inhaftiert, 
höchstens · 50 Jahre alt 
und keine Ausländer waren. 
Von dieser knapp 400 Ex­
perimentalfäl].e enthalte­
nen Population wurden von 
Mitte bis Ende 1977 die 
Straf registerauszüge er­
hoben, so daß ein Bewäh­
rungszeitraum von durch­
schnittlich dreieinhalb 
bis sechs Jahren gegeben 
war. 
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Als Hypothese wurde 
angenommen,daß die Behand­
lungsfälle sich von ~·.den 

Gefangenen des Regelvoll­
zugs in Merkmalen wie Al­
ter, Vorstrafenbelastung, 
Strafhöhe, Delikt und Al­
ter erster Inhaftierung 
nicht unterscheiden und, 
daß · ihre Wiederverurtei­
lungsquote geringer ist. 

5. Wesentliche Ergeb­
nisse: 
Hinsichtlich der Selek­
tion und damit Vergleich­
barkeit der Behandlungs­
gruppen mit Gefangenen 
des Regelvollzugs ergaben: 
sich nur unwesentliche 
Unterschiede. Die Gruppe 
des Fachbereichs Sozial­
therapie enthält delikt­
spezifisch die schwersten 
Fälle mit häufiger wegen 
Raub , Erpressung, Sexual­
und Tötungsdelikten Ver­
urteilten bei gleichzei­
tig weniger Diebstahlsde­
linquenten. Im sozialen 
Training waren Körperver­
letzungsdelikte geringfü­
gig überrepräsentiert,die 
Vorstrafenbel.:istung dieser 
Gruppe etwas geringer. 

Die Rückfallquote be­
trägt nach durchschnitt~ 
lieh viereinhalb Jahren 
Bewährungszeit im Regel­
vollzug 50% geg~nüber 36% 
in den ;sehandlungsgruppen, 
wobei sich die einzelnen 
Behandlungsmodelle nicht · 
unterscheiden.Dies bedeu­
tet ,daß die erneute straf­
rechtliche Registrierung 
bei Klienten des sozial­
therapeutischen Behand­
lungsvollzugs um etwa ein 
Drittel vermindert er­
scheint. Bei allen Unter­
suchungsgruppen wurden­
was das Rückfallkriterium 
angeht - Begatellerverur­
teilungen bis zu drei Mo­
naten Freiheitsstrafe 
außer Acht gelassen. 
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Im Regelvollzug ergab 
sich nach fünf Jahren Be­
währungszeit eine Rück­
fallquote von 65%,was die 
immer wieder behauptete 
Zahl von 80% widerlegt. 

Die behandelten Fälle 
schneiden auch was Zahl 
und Schwere der Wiederver­
urteilung .anbelangt bes­
ser ab als die Kontrpll­
gruppe, und das zeitliche 
Intervall bis zum ersten 
Rückfallurteil ist ten­
denziell länger. 

Iie Aufenthaltsdauer in 
der sozialtherapeutischen 
Abteilung · beträgt im 
Durchschnitt 13 (soziales 
Tra~ning),l5 (Sozialthe- . 
rapie) bzw . 17 Monate 
(Schule) , wobei generell 
bei länger als einem Jahr 
Behandelten, die in der 
letz_ten Phaseals Freigän­
ger außerhalb der Anstalt 
arbeiten gingen,die Rück­
falltendenz am niedrig­
sten erscheint . . 
Zwei Drittel der Klienten 

.erhielten einen Strafrest 
zur Bewährung ausgesetzt, 
während dies im Regel voll­
zug nur bei etwa bei einem 
Drittel der Gefangenen 
der Fall war .Diese erhöhte 

S·trq.faussetzungspraxis 
hat sich insoweit·bewährt, 
als durch die damit ver­
kürzte Haftzeit und ent­
sprechende Kostenerspar­
nis ein Anstieg der Rück. 
fallquote nicht bewirkt 
wird . 

Deliktspezifisch ~r­
gaben sich bei Diebstahl 
mit über 70% im Regelvoll­
zug die höchsten Wieder­
verurteilungsquoten, die 
behandelten Klienten 
schneiden insoweit mit 
weniger als 50% Rückfall 
erheblich besser ab. Auch 
bei Betrug ,Raub t.nd Erpres­
sung sind deutliche Unter- . 
schied'e erkennbar, während 
dies bei Sexual- und Tö­
tungsdeliquenten nur in 
geringem Maße der Fall 
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ist,was u. a .mit der gene­
rell nur geringen Rück­
fallquote dieser Delikts­
gruppen zusammenhängt. 

Klienten bei denen die 
Therapie abgebrochen wur­
de,was in fast zwei Drit­
tel der Fälle durch Nicht­
rückkehr vom Urlaub oder 
Freigang bedingt war,zei­
gen in der Regel eine 
noch schlechtere, Legalbe­
währung als Gefangene des 
Regelvollzugs , während ab­
gelehnte Bewerber sich 
insoweit nicht unterschei­
den . Die Ablehnung der Auf­
nahme hängt im übrigen 
bei den erfaßten Fällen 
größtenteils mit formellen 
Hinderungsgründen wie 
Strafzeitkriterien,frühe­
rem Urlaubsmißbraucb , Ver­
legungsmöglichkeit in den 
offenen Vollzug , Alter etc. 
zusammen. 

In den offenen Vollzug 
verlegte Insassen werden 
nur zu ca . 43% wieder re­
gistriert, was aber zum 
Teil auf deren ger ingere 
Vorbelastung zurückzufüh­
ren ist . 

Insgesamt ergibt sich 
ein positives Bild der 
Legalbewährung sozialthe­
rapeutisch Behandelter, 
wobei allerdings in wei­
te.ren Forschungsschritten 
die als wesentlich erach­
teten Faktoren für Rück­
fall in ihren Zu5ammen­
hängen untersucht werden 
müssen . 

BALD 
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Wenn ich in der Gemein­
de von meiner Tätigkeit 
als Vo l lzugshelferio be­
richte, i s t die Reaktion 
in den Gruppen sehr unter­
schiedlich.Einer seits gibt 
es ein echtes Interesse 
an den Problemen der 
Straffälligen ,andererseits 
höre ich manchmal den l ei­
sen Vorwurf heraus,daß es 
in e i ner Gemeinde doch 
wirklich genug Leute gi bt, 
die man besuchen mUßte -
warum denn gerade -im Knas t ? 
Ja - warum die i m Knast, 
warum gerade die? 

Die Anregung, Strafge­
fangene zu besuchen, kam 
für mich I 973 aus dem Haus 
der Kirche von dem damali­
gen Leiter, Pfarrer Dr. 
Hanselmann . Im Rahmen. der 
Erwachsenenbildung be­
schäf tigen wir uns mit 
dem Problem der Aggression 
der Entstehung von Gewalt­
tätigkeit und Verbrechen. 
Deutlich wurde, daß die Ge­
sellschaft vielfältige 
Schuld auf sich lädt,wenn 
sie meint,S t raftäter hät­
ten einzig und a lle.in e i­
ne private Schuld . 

Solange wi~ in der Ge­
sellschaft ni cht Verant­
wortPOS für Straff ällige 
mitUbernehmen,bleiben die 
Resozialisierungs-MaBnah­
men Sandka s t enspiele -
nutzlos für den Entlasse­
nen in einer ablehnenden 
Gesellschaf t. 

~i\RZ 1979 

Ich entschloß mich nach 
reiflichemUberlegen,ei~en 
' Langstrafer' zu besuchen 
und ihm Kontaktperson zur 
Außenwelt zu sein. Durch 
den ' Zehlendorfer Arbeits­
kreis für Strafvollzug 
und Resoz i alisierung' be­
kam ich den Brief eines 
Mannes ,der eine l ebenslan­
ge Strafe hat und um ei nen 
Vollzugshelfer bat.Zuerst 
schrieben wir uns,machten 
uns schriftlich bekannt , 
nach ein paar Wochen woll­
ten wir uns persönlich 
kennenl er nen.So stand ich 
dann zum erstenmal etwas 
uns i cher vor dem Tor der 
Justizvollzugsanstalt Te­
gel. Nachdem ich die Kon­
trolle me i ner Papiere und 
Sachen hinter mir hatte , 
kam ich mir vor ,als wür de 
i ch in das Inner ste eines 
Systems a~s Käfigen gele i­
t et, f ühlte mich selbst 
wie gefangen und wartete 
fas t ängstlich auf das Er­
sche inen meines Gefanze­
nen . 

Wie er l e i chtert war ich, 
als i ch einen freundl i chen 
Menschen auf mich zukom­
men sah ,dem die Aggressi­
v i t ät ke i neswegs ins Ge­
sicht geschrieben stand. 
Sein Problem zu d'ie- . 
ser Zeit war eher die ~e­
signa t i on.Dieser Mann hat­
te sieben Jahr e Haft hin­
ter sich und eine lebens­
l ange Stra fe vor sich,mit 
der vagen Hoffnung auf 
Begnadigung - aber wann? 
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In seinem erst en Brief 
hatte er geschrieben: " .. • 
und keiner wurde· vor her 
gefragt, ob er sein Leben 
haben will . "Sprüche,dach­
te ich, das sagt man so, 
das ist nicht erns t zu 
nehmen -bi s ich verstandt 
daß sich hinter so einem 
Satz das Nachdenken über 
die Fragwürdigkeit des 
eigenen Lebens andeutete. 

Lohnt sich mein Leben 
überhaupt noc~? - so mag 
zweifelnd mancher Inhaf­
tierte fragen, der lange 
Zeit im Gefängnis si t zt, 
dessen Kontakte zur Aus­
senwel t abreißen, weil Ver­
wandte und Freurde abspr i n­
gen, der in der Zwangsge­
meinschaft der Gefangenen 
weder Ansehen genießt noch 
sich ·in ihr wohl fühl t .Muß 
er sich n i cht man~hmal 
als bloßes Objekt von 
Vollzugsmaßnahmen,die i hm 
ein liber aler Str afvoll­
zug angedeihen läßt, em­
pfinden? Kann überhaupt 
das Vollzugsziel, daß er 
fähi g werden soll, "künf ­
tig in sozialer Verant­
wor t ung ein Leben ohne 
Straftaten zu führen" , 
di eses Ziel, da s ihm die 
Gesel lschaft anbietet,für 
ihn als Lebensziel aus­
reichen? Muß er nicht den 
Mut verlieren,wenn keiner 
mehr von dr außen zu ihm 
konimt ?Muß er nicht denken: 
Was l iegt schon an meiner 
Person,wozu soll ich mi ch 
hier anstrengen, ich bin 
abgeschr ieben,und daß i ch 
je wieder geachte t oder 
womögl ich geliebt werde, 
das i st sowieso kaum noch 
vor stel lbar .Hier sehe i ch 
zunäbhst meine wichtigs t e 
A~fgabe als .Vollzugshel­
fer : Ich muß dem Gefange­
nen Hoffnung für sei ne Zu­
kunft vermitteln. Indem 
ich f r eiwillig regelmäßig 
zu ihm komme und ein ech­
tes Interesse an ihm und 
seinem Leben habe,ka~ ich 



ihm Mo tivationen ver schaf­
fen, sein Leben im Gefäng­
nis auf die Zukunft zu 
planen , Bildungsangebote, 
Gruppenaktivitaten,Thera­
pie und soziales Tr aining 
als Chancen für später an­
zunehmen . 

Daß der Strafvollzug 
noch keineswegs ideale 
Angebote zur Resoziali­
sierung bietet , ist uns 
allen klar.Hier würde ich 
mir öffentliches Interesse 
wünschen . Es wird viel Kri­
tik geäußert , gerade auch 
in Gemeindegruppen von der 
arbeitenden Bevölkerung . 
"Die haben doch noch nie 
arbeiten wollen und im 
Knast lernen sie's auch 
nicht . Quatschen lernen 
sie ,die Knackis!" Arbeit 
im Gefängnis ist ein gros­
ses Problem,zumal , wenn sie 
sich ni cht auszahl t . Kein 
Wunder, wenn sich mancher 
Insasse l i eber aut eine 
verbesser te kr iminelle 
Karriere vorbereitet. 

Aber es gibt auch vie­
le posi t ive Beispiele von 
Gefangenen , die einen 
Schulabschluß oder eine 
Berufsausbildung machen . 
Der Mann , den ich nun seit 
mehr al s drei Jahr en be­
t reue , hat gerade seine Leh­
re als Raumausstatter ab­
geschlo ssen . Es ist ihm oft 
sehr schwer gefallen zu 
lernen,und manchmal wollte 
er die Flinte ins Korn 
schmeißen . Aber es gab ei­
ne besonders glückliche 
Wende in seinem Leben . Er 
lernte vor einiger Zeit 
bei den Gemei nschafts­
sprechstunden , die auf sei­
ner St ation stat tf i nden, 
die Verwandt e e i nes Mit ­
häftlings kennen und lie­
ben . Es gab eine Hochzeit 
im Gefängnis,bei der mein 
Mann und ich Trauzeugen 
waren . Und von da an sah 
die Wel t für ihn ganz an­
ders aus . Keiner von uns 
wäre wohl in der Lage ge-
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wesen, ihn so zu ermut~gen, 
wie seirre Frau es nun tat . 
Den Kontakt - jetzt zu be­
neiden - erhalte ich wei­
ter, weil das Warten auf 
den ersten Urlaub und die 
endgültige Begnadigung 
sicher noch manche Durst­
strecke bringt. 

Damit Vollzugshelfer 
keine Einzelkämpfer blei­
ben, sondern ihre Er fah­
rungen austauschen und 
sich unterstützen,gibt es 
verschiedene Gruppen, de­
nen man sich anschließen 
kann . Man bekommt dort ak­
tuelle Informationen und 
auch Fortbildungsangebote . 
Ich selbst gehöre zum Zeh­
lendorfer Arbeitskreis,in 
dem sich die Vollzugshel­
fer treffen,die Einzelbe­
treuungen übernommen ha­
be.Wer meint ,daß Vollzugs­
hilfe eine geeignete Auf­
gabe für ihn wäre, sollte 
sich dorthin wenden . Han 
sollte allerdings wissen, 
daß es von verschiedenen 
Seiten erhebliche Vorbe­
halte gegenüber weibli­
chen Vollzugshelfern gibt , 
besonders,wenn sie Einzel ­
betreuungen machen .Man hat 
anscheirlend schlechte Er­
fahrungen gemacht . Bei den 
Frauen in der Lehrter 
Straße sind allerdings 
männliche Vollzugshelfer 
nicht zugelassen. Auf je­
den Fall sollte man s ich 
über seine eigenen Moti­
vationen klar werden . 

Es gibt inzwischen vie­
le Gruppen, die in die Haft­
anstalten gehen und als 
GesprächsgruppemitGefan­
genen8ruppen Kontakte hal­
ten.Aber sicher muß es auch 
Einzelbetreuungen durch 
Vollzugshelfer geben. Es 
is t ja durchaus nicht jeder 
in der Lage,seine'Proble­
me einer ganzen Gruppe 
mitzuteilen und vertraut 
sich lieber einer mitfüh­
lenden Einzelperson an. 
Das ist draußen genauso 
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wie im Gefängnis .Für e inen 
Str afgefangenen is t es 
sicher ganz besonders 
schwer, Vetrauen zu l1it­
menschen zu entwickeln . 
Dazu hat er meiste~s in 
seinem Leben viel . zu vü:i-1 
Enttäuschungen und Mangel 
an liebevoller, beständi ­
ger Zuwendung erfahren,~r 
ist mißtrauisch geworden~ 
weil zuviel an zwischeil::: 
menschlichen Beziehungen 
bei ihm schiefgelaufen 
ist . Einzelkontakt kann 
deshalb leichter zu per ­
sönlicher Offenheit und 
angstfreiem Gespräch füh­
ren: Hier sehe ich di e 
Chance der Vollzugshelfer 
daß sie eine neue Vertrau­
ensgrundlage schaffen 
können,die es dem Gefange­
nen ermöglicht , auf e i n 
straffreies Leben in Zu­
kunft hinzuarbeiten . 

Es wird v i el dar über 
ge r edet, daß die Kriminal i ­
tät zunimmt und die Zahl 
derer,die rückfällig wer ­
den,immer noch· enorm hoch 
ist. Man ärgert sich über 
den Strafvollzug und 
streitet über den Erfolg 
von Resozialisierungsmaß­
nahmen.Aber was nützt uns 
das? Es gibt zuwenig Geld 
und zu wenig qualifizier­
te Mitarbeiter im Vollzug . 
Es gibt aber leider auch 
viel zu wenig Mitmenschen , 
die sich fiir die Wieder­
eingliederung der Gefan­
genen in die Gemeinschaf t 
verantwortlich fühlen . Ge­
rade in unseren Gemeinden 
sollten sich mehr Men­
schen finden , die ber~it 
und fähig sind, Gefangenen 
ein Helfer zu sein . 
Christa Leiser 
Zehlendorfer Arbeits­
kre i s 
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Am Freitag dem 9.März 
fand auf dem Gelände gegen­
über der Jugendstrafan­
stalt Plötzensee die fei­
erliche Grundsteinlegung 
für den Neubau der Voll ­
zugsanstalt für Frauen,im 
Beisein von viel Prominenz 
statt. 

Justizsenator Meyer 
wies in seiner Eröffnungs­
rede darauf hin, daß die 
feierliche Zusammenkunft 
keine Selbstverständlich­
keit ist , weil dieses die 
erste Grundsteinl.e,sung für 
einen Neubau einer Voll­
zugsanstalt in Berlin seit 
dehnbarer Zeit ist.Es ist 
auch keine Selbstverständ­
lichkeit, daß der Neubau 
einer Vollzugsanstalt ge­
feiert wird , daß Menschen 
hinter ~muern leben, ist 
für alle kein Grund zum 
Feiern .Eine Strafvollzugs­
anstalt ist Symbol für 
menschliches Versagen,für 
das Versagen des Einzelnen, 
aber auch fllr ci.ils Versagen 
seiner Mitbürger und der 
Gesellschaft .Dennoch wurde 
es für richtig gehalten 
nicht auf die feierliche 
Grundsteinlegung zu ver­
zichten. Der Strafvollzug 
steht am Rande der Gesell­
schaft,bedauerlicherweise 
immer noch in ganz erheb­
l ichem Maße . 

Er erregt Aufmerksam­
keit nur,und häufigerwei­
se nur dann, wenn öffent­
lichkeitsträchtige Pannen 
oder Fehler passiert sind. 
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Im Ubrigen besteht Neigung 
ihn als eines der wenigen 
noch vorhandenen Tabus un­
serer Gesellschaft zu ver­
drängen. Der Strafvollzug 
ist aber im Gegensatz zu 
dieser weitverbreiteten 
Einstellung eine Aufgabe 
der sich Staat und Gesell ­
schaft stellen müßen. Er 
ist das Spiegelbild der 
Schattenseiten unserer Ge­
sellschaft, zugleich aber 
auch Forderung dagegen et­
was zu tun. 
·Sowohl im Interesse derer, 
denen in den Vollzugsan­
stalten geholfen werden 
soll ,ein straffreies Leben 
zukünftig zu führen, als 
auch im Interesse der Bür­
ger die vor weiteren Straf­
taten geschützt werden 
müssen. 

Der Vollzug,seine In­
sassen und auch die Bedien­
steten verdienen mehr In­
teresse als ihnen bisher 
entgegengebracht worden 
ist. 

Justizsenator Meyer 
sprach dankende Worte an 
seine Vorgänger die vor 
Jahren schondie entschei­
denden Schritte unternom­
men hatten . Zuerst wurde 
hierbei der frühere Bür­
germeister und Justizse­
nator Herrmann Oxfort ge­
nannt, sowie auch dessen 
Nachfolger im Amt des Ju­
stizsenators und Vorgän­
ger von Senator t•leyer, 
Professor Baumann. Die an 
der Verwirklichung des Ob­
jekts entscheidend mitge­
wirkt hatten . 

Justizsen~tor Meyer 
'wies weiter in seiner An­
sprache auf die unzumut­
baren Zustände in der 
Frauenhaftanstalt Lehrter 
Straße hin, und bat dab~i 
die Bediensteten die Durst­
strecke bis zur Inbetrieb­
nahme des Neubaus 1981 
durchzuhalten. 

"Wir werden der Erkennt­
nis Rechnung t~~gen, daß 

die bloße VerwahrÜ"g von 
Straftätern den RücKfall 
nicht verhindert und daß 
der Schutz der Gesell­
schaft vor weiteren Straf­
taten ein intensives Be­
treuungsfeld voraussetzt". 
Es müssen aber auch Mög­
lichkeiten vorhanden sein, 
auf die unterschiedlichen 
Gruppen von Straftätern 
einzugehen . Die Wiederein­
gliederung in die Gesell­
schaft und. die Verhin­
derung weite-rer Straftaten 
sind die Ziele aller Be­
reiche dieser neuen An­
stalt . Die Mittel werden 
verschiedene sein .Auch dem 
besond-e..rs gesicherten Be­
reich , der dort errichtet 
wfrd, muß man Chancen für 
die Wiedereingliederung 
geben.Auch für Terroristen 
gibt es eine Umkehr. Der 
Vollzug muß das Mögliche 
zur Besinnung beitragen. 

Zum Schluß bat Senator 
Meyer alle Beteiligten 
sich so für den Bau einzu­
setzen wie in der Vergan­
genheit. 

Im Anschluß an die Re­
den der beiden Senatoren 
Meyer und Ristock wurde 
die Urne versenkt ,sie ent­
hielt neben Münzen und 
Bauurkunde auch die beiden 
Gefangenenzeitungen 'der 
lichtblick' und ' Blitz­
licht'. 

Dieser Neubau ist der 
Anfang eines umfangreichen 
Bauvorhabens im Berliner 
Strafvollzug. Der nächste 
Grundstein soll noch in 
diesem Jahr auf gleichem 
Gelände für die Jugend­
strafanstalt gelegt wer­
den. 

Wollen wir uns auch der 
Hoffnung anschließen, daß 
damit die Möglichkeit ge­
schaffen wird das StVollzG 
in seinem vollen Umfang 
zu verwirklichen. -jol-



REDAKTIONELLES 

13 LICHTBLICK 



INFORMAnON 

Q~~roß~~~ 
Urlaub aus der Haft 

§ 13 StVollzG 

545 StVK 594 I 78 
57 Kls 9 I 76 

In der Strafvollstrek­
kungssache des Peter H. 
zur Zeit in der JVA Tegel, 
Seidelstraße 39, IBerlin 
27, wegen Vollzugsmaßnah­
men, hat die 45.Strafkam­
mer- Strafvollstreckungs­
kammer - des Landgerichts 
Berlin am 25. Januar 1979 
beschlossen: 

I .Der Bescheid des Lei­
ters der JVA Tegel vom 26. 
Oktober 1978 wird aufge­
hoben. 

2. Der Leiter der JVA 
Tegel istverpflichtet , den 
Antragsteller hinsicht­
lich seines Urlaubsgesuch's 
unter Beachtung rer Rechts ­
auffassung der Kammer er­
neut zu bescheiden. 

3 .Das Armenrechtsgesuch 
des Antragstellers wird 
abgelehnt. 

4. Die Kosten des Ver­
f ahrens und die notwendi ­
gen Auslagen des Antrag­
s t ellers fallen der Lan­
deskasse Ber lin zur Last . 

5. Der Geschäftswert 
wird auf IOOO. ~DM festge­
setzt. 

Gründe:Der Antragstel­
ler ver büßt zur Zeit in 
der JVA Tegel eine Gesamt­
f r eiheitsstrafe von 6 Jah­
r en und 2 Monaten. Das 
Str afende ist auf den 17. 
Febr uar 1982 notiert. 
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Zwei Drittel der Stra­
fe werden am 17. Oktober 
1980 verbüßt sein.Am 2 .Ok­
tober 1978 beantragte der 
Antragsteller Regelur­
laub.Diesen Antrag lehnte 
der Antraggegner mit Be­
scheid vom 26. Oktober 
1978 ab,da der Antragstel ­
ler die in der AV zu §13 
StVollzG genannten Voraus­
setzungen f ür eine Erst­
beurlaubuns noch nicht er­
fülle . Ihm wurde anheim 
gegeben,"im Oktober 1979, 
also 2 Jahre vor de~ vor­
aussichtlichen Entlas­
sungszeitpunkt" einen er­
neuten Antrag zu stellen. 

Dieser Bescheid wurde 
dem Antragsteller am 1. 
November 1979 ausgehän­
digt . 

Gegen die ablehnende 
Entscheidung des Antrag~ 
gegners wendet sich der 
Antragsteller mit seinem 
Antrag auf gerichtliche 
Entscheidung vom 10. No­
vember 1978, ~ingegangen 
am 11. November 1978 . Er 
hält die in Ziffer 5 Abs. 
1 AV zu § 13 StVollzG vor­
gesehene Reststrafzeitbe­
rücksichtigung für rechts­
widrig und meint, der An­
traggegner habe eine er­
forderliche Ei nzelfall- . 
prüfung überhaupt nicht 
vorgenommen. 

Es beantragt,den ange­
fpchtenen Bescheid aufzu-

1 ,, 

heben, den Leiter der JVA 
Tegel zu verpflichten,den 
Antragsteller hinsicht­
lich seines Urlaubsgesu­
che5' unter Beachtung der 
Rechtsauffassung des Ge­
richts erneut zu beschei­
den , bilisweise festzustel­
le~,daß der ablehnende Be­
scheid insoweit rechtst<l"i­
drig sei, als darin dem 
Urlaubsgesuch des Antrag­
stellers lediglich unter 
Hinweis auf die 2 Jahre 
übersteigende Reststrafe 
nicht stattgegeben worden 
sei. Schließlich ihm das 
Armenrecht zu gewähren 
und ihm seinen Bevoll­
mächtigten als Armenan­
walt beizuordnen. 

Der Antraggegner bean­
tragte, die Anträge zu­
rückzuweisen . 

In dem angefochtenen 
Bescheid sei davon ausge­
gangen worden,daß der An­
tragsteller Aussicht habe, 
im Oktober 1981 aus der 
Strafhaft entlassen zu 
werden . Er hält die in der 
Berliner AV zu § 13 StVollzG 
enthaltene Reststrafeu­
klausel für vereinbar mit 
dem Gesetz, da es sich um 
eine sachbezogene Richt­
linie handelt, von der 
selbstverständlich im Ein­
zelfall jederzeit abgewi­
chen werden kann. 

Im vorliegenden Falle 
seien derartige Gesichts-



punkte , die für eine Ur­
laubsgewährung des Antrag­
stellers gesprochen hät­
ten,jedoch nicht ersicht­
lich geworden . 

Zur ergänzenden Sa.ch­
darstellung wird auf das 
Schreipen des Antragstel­
lers vom IO. November 1978 
und das Schreiben des An­
traggegners vom JS.Dezem­
ber 1978 einschließlich 
der Anlage Bea1g genommen. 
II . Der Antrag auf gericht­
liche Entscheidung ist 
form - und fristgerecht 
einger eicht (§109, § 112 
StVollzQ ); er ist daher 
auch begründet. 

Der angefochtene Be­
scheid läßt nicht sicher 
erkennen, daß der Antrag­
steller die Abwägung der 
für und gegen eine Ur­
laubsgewährung sprechen­
den Umstände sachgerecht 
gegeneinander abgewogen 
hat t e.Di e Kammer ist zwar 
nicht der Ansicht , daß ei­
ner Reststrafenregelung, 
sei sie in der VV , sei sie 
in der AV getroffen, bereits 
in sich rechtswidrig sei. 
Die Reststrafenhöhe er­
weist sich indes lediglich 
als eines von mehreren 
Kriterien die für die Be­
urteilung der Urlaubsfä­
higkeit eines Gefangenen 
von Bedeutung sein können. · 

Immer dann , wenn sich 
die reststrafe einem 
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Grenzbereich von etwa 2 
Jahren nähert oder ihn gar 
unterschreitet , kann es 
nicht mehr ausreichen, sich 
allein auf die Dauer der 
Reststrafe zu bei der Be­
scheidung eines Urlaubs­
gesuches zu beziehen. Es 
darf dann ~iner näheren 
Darlegung der Umstände und 
Gesichtspunkte, die gegen 
eine Urlaubsgewährung 
sprechen. 

Derartige Gesichts-
punkte sind in der ange­
fochtenen Verfügung vom 
26. 10. 1978 weder angeführt 
noch sonst ersichtlich. 

Insbesondere ist auch 
nicht erkennbar,warum der 
Antraggegner den Entlas­
sungszeitpunkt erst für 
Mitte Oktober I 98 I annimmt, 
also ein Jahr später, als 
der Zweidrittelzeitpunkt. 

Insoweit hätte es ggf . 
näherer Ausführung be­
durft, warum als voraus­
sichtlichen Entlassungs­
zeitpunkt bei dem Antrag­
steller nicht der Zwei­
drittelzeitpunktvon Mitte 
Oktober J98o in Betracht 
kommt . 

Geht man aber von dem 
Zweidrittel - Zeitpunkt , _ 
also dem 17 . 0ktober 1980, 
als dem voraussichtlichen 
Entlassungszeitpunkt aus, 
so war die Reststrafzeit­
grenze von 2 Jahren der 
von dem Antragggener un-

Fastenzeit und Osterfest­
kreis 1979 der Katholi­
schen Anstaltsgemeinde 
Tegel &JuJi Gottesdienste jeweils 
I0 . 2o Uhr 

lll~~~Jil'lii~N ~~~~ho~ir~~~:!efK~~~~::~ 
j. Bengsch 

Fastenpredigtreihe zum 
Thema: " Die fünf Aus.sagen 
über Jesus in unserem 
Glaubensbekenntnis" 
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eingeschr änkt angewende­
ten AV zu § 13 StVollzG im 
Zeitpunkt des Er l a sses des 
angefochtenen· Bescheide s 
am 26. Oktober 1978 be­
reits unterscnri tten . 

Unter Würdigung der 
Gesamtheit 'dieser Umstän­
de mußte daher davon aus­
gegangen werderi , daß dem 
Antraggegner bei Abfas­
sung des angefochtenen 
Bescheides ein Ermessens­
fehler unter laufen ist. 

Der angefochtene Be­
schluß war daher aufzuhe­
ben und der Antraggegner 
zu verpflichten , den An­
tragsteller hinsichtlich 
eines Urluabsgesuches un­
ter Beachtung der vorge­
nannten Rechtsauffassung 
der Kammer erneut zu be­
scheiden. 

Das Armenrechtsgesuch 
war abzulehnen, da der An­
tragsteller seine Armut 
nicht dargelegt hat.Da er 
anwaltlieh vertreten ist, 
muß davon ausgegangen 
werden, daß ihm bekannt 
war, daß es der Vorlage 
entsprechender Armen­
rechtsunterlagen bedarf. 

Die Kostenentscheidung 
folgt aus §§ 121 Abs . I 
und 2 StVollzG , die Ent­
scheidung über den Ge­
schäftswert aus §§ 48a, 

I 13 Abs .. I GKG 

4.3.: ! . Fast ensonntag 
Segnung der Asche und 

Austeilung des Aschekreu­
zes " . . und an J esus Chri­
stus seinen eingeborenen 
Sogn". 
11.3.: 2.Fastensonntag 
" . . . unseren Herrn,empfan­
gen ·durch den heiligen 
Geist, geboren von der 
Jungfrau Maria." 
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Hannover, im März 
Das soziale Umfeld prägt den Menschen, 

wer behütet aufwächst, hat es leicht, seinen 
späteren Weg zu gehen. Wer in kaputte Ver­
hältnisse hineingeboren wird, hat es we1t 
schwerer. Wer gar als Kind staatlicher Zu­
ständigkeit überantwortet wird, die verniedli· 
chend Fürsorgeerziehung genannt wird, hat 
kaum eine Chance, das Leben zu meistern. 

eDr jetzt 36jährige Michael Holzner gehört 
zu dieser dritten Kategorie. Aus. zerrütteten 
Verhältnissen stammend kam er früh ins 
Heim, als staatseigenes Kind mit der Buch­
nummer 5309, wie er es nennt. Als Heran­
wachsender erhielt er seine erste Jugendstra­
fen, '1965 wurde er in Braunschweig zu einer 
fünfjährigen Zuchthausstrafe verurteilt, 1970 
in Bremen zu sieben Jahren Freiheitsstrafe 
und im Frühjahr 1978 erneut zu einer Frei­
heitsstrafe von acht Jahren. Dem Kinderalter 
entwachsen hat er kaum mehr als drei Jahre 
in der Freiheit verbracht. 

Raubüberfälle, Seriendiebstahl, Bandendieb­
stähle, Bankraub mit Geiselnahme: Holzners 
Strafregisterauszug ist der eines hochkaräti­
gen Kriminellen. Brutalität wird ihm beschei­
nigt, gepaart mit hoher Intelligenz, gefühls­
kalt sei er, die Fähigkeit zu Zwischenmen­
schlichem fehle ihm. Sie ist in dem Milieu, 
aus dem er kommt, auch nicht erforderlich 
zwn Uberleben. 

Holzners Lebenslauf ist bis dahin ein Lehr­
stück für angehende Kriminologen: Verbre­
chen wird sich nur eindämmen 'Jassen, wenn 
seine Ursachen beseitigt werden. Aber die 
Lektiont die dem Mann des Jahrgangs 1943 
diktiert wurde, hat noch· ein Zusatzkapitel. Es 
beginnt damit, daß er, auf der Flucht aus dem 
Gefängnis, mittendrin in einer Serie neuer 
Straftaten, eine Frau kennenlernt Nach seiner 
Festnahme, bei der er, die Hände hoch über 
dem Kopf, von einem unerfahrenen jungen 
Polizeibeamten böse zusammengeschossen 
wird, fängt er an zu begreifen: Es kaill'l ein 
anderes Leben geben. 

In diesem Jahr 1970 beginnt Holzners Um­
kehr. Vor der Polizei gesteht er rückhiütlos, 
was er n~ch seinem Gefängnisausbruch auf 
der Flucht zwischen Celle und Dänemark zu­
sammen mit einem· Komplizen verbrochen 
hat: 51 kaltblütige Bandendiebstähle und drei 
Banküberfälle, die mit außergewöhnlicher Ra­
finesse verübt wurden, wobei in einem Fall 
ein Polizeibeamter als Geisel genommen und 
mit einem abgesägten Schrotgewehr bedroht 
wnrde. In der neuen Strafhaft, die ihm in Bre­
men wegen früherer Straftaten zuerkannt 
wurde, stellt er sich auf ein normales Leben 
um. Die Vorbereitung für das spätere Fachabi­
tur läuft an (Holzner will Sozialarbeiter wer­
den und hat inzwischen in Harnburg einen 
Studienplatz). die Grundzüge eines weitge-
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hend autobiographischen Buches entstehen, 
das 1978 bei Hoffmann und Campe unter dem 
Titel • Treibjagd • erscheint. Seit der Entlas­
sunq im Jahre 1976 lebt Holzner straffrei. 

Aber die Vergangenhe it holt Holzner, der 
nicht dank des deutschen Strafvollzugs, son­
dern .eher trotz dieses Vollzugs das gesetzli­
che fiXIerte Strafziel Resozialisierung erreich­
te, wieder ein. Im März 1978 verurteilt das 
Landgericht Verden den inzwischen in Harn­
burg arbeitenden 35jährigen erneut zu acht 
Jahren Freiheitsentzug. Es ahndet damit -
u~.ter Nichtberücksichtigung der Bandendieb­
stahle - die drei Banküberfälle, die Holzner 
~uf seiner letzten Flucht aus dem Gefängnis 
1m Jahre 1970 verübt hatte. Die Mühlen der 
Justiz mahlen langsam, zuweilen acht Jahre 
lang. 

Der Fall Holzner ist damit von einem krimi­
nologischen Lehrstück zu einem Justizskandal 
geworden. Denn die Staatsanwaltschaft und 
das Gericht in Verden haben das Verfahren, 
warum auch immer, in unglaublicher Weise 
verschleppt. Ende 1974 erst, nach vier Jahren 
also, stand die Anklage, es bedurfte weiterer 
dreieinhalb Jahre bis das Urteil gesprochen 
wurde, angesichts der Taten fiel es milde aus, 
die Jus tiz hat es vielleicht als strafmildernd 
angesehen, daß sie schludrig gearbeitet hat. 
Acht Jahre warten auf den Richterspruch -
das ist Rechtsverweigerung, die nur eine zur 
Selbstkritik unfähige Justizverwaltung un­
geahndet lassen kann. Der Vorgang, den auch 
das Drängen von Holzners Verteidiger Hein­
rich Hannover nicht beschleunigte, bedarf 
einer Klärung - auch auf disziplinarrechtli­
chem Wege. 

Das erscheint umso notwendiger, als der 
Staat in Gestalt des niedersächsischen Justiz­
ministers Hans Dieter Schwind auf der Durch­
satzung der Strafe besteht. Das Gesuch Holz­
ners, die Freiheitsstrafe gnadenhalber auszu­
setzen-, wird wohl abschlägig beschieden, 
nachdem Schwind sich für diese Entscheidunq 
im Rechtsausschuß des · Landtags Rücken-

deckung auch bei den sozialdemokratischen 
Mitgliedern dieses Gremiums verschaffte. 
Gewiß, im Ministerium und im Ausschuß weiß 
man, welche Härte dies für einen Mann be­
deutet, der ein neues Leben angefangen hat, 
Er soll daher auch alle Vergünstigungen er­
halten, _ die das Vollzugsgesetz zuläßt - vom 
Freigang angefangen bis h in zur vorzeitigen 
Freilassung. Aber der wichtigste Grund für 
die Abweisung des Gnadengesuchs war - ne­
ben der noch.-immer nicht au•-:uschließenden 
Rückfallgefahr - die Auff, ;sung, daß es 
grundsätzlich keinen Vorab-Er1aß einmal ver­
bängter Strafen geben dürfe. 

Holzner, der in einem Verlag arbeitet, um 
sich seinen Unte rhalt für das jetzt begonnene 
Studium zu verschaffen, kann es dennoch 
nicht fassen. Er hofft, daß im Hannoverschen 
Justizministerium doch noch ~in Wunder ge­
schieht, das ihm die Freiheit erhält, die er zu 
nutzen gelernt hat. Die Gef-ahr ist groß, daß 

. Michael Holzner, der gerade Tritt gefaßt bat, 
in der neuen Haft zerbricht, seinem unbändi· 
gen Freiheitsdrang nachgibt, wieder raubt. 
Die landlä~fige Meinung, .ein Verbrecher 
bleibt immer ein Verbrecher, hätte dann ei· 
nen neuen Beweis. Hans-Peter·sattler 

DER lAGESSPIEGEL 
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Man nannte sie Spinner 
Neue Rä.ume für die Voll:iugs-Schule Ber,in 

Die Vollzugsschule Berlln hat Im Hause der Firma Siemens neue Räum­
lichkeiten bekommen. Justizsenator Meyer sorgte gestern für den offiziellen 
Rahmen beim neuen .,Schulanfang". Der Hauptgrund'fOr den Umzug besteht 
darin, daß die bisherigen Räume in Spandau den heutigen Anforderungen 
der Ausbildung nicht mehr entsprachen. Der Justizsenator wies darauf hin, 
daS die Ausbildung 1978 um 50 Prozent gesteigert worden sei. Liefen bisher 
vier Lehrgänge mit 80 Teilnehmern, so sollen es in diesem Jahr acht mit 180 
Teilnehmern sein. 

Mi't dieser Ausweitung der Ausbil­
dung wird versuCht, dem erhöhten 
Stellenbedarf im StrafVollzug nachzu­
kommen. Sogab.es 1978 nach Anga­
ben Meyers 1186 Stellen, in diesem 
Jahr sind 1350 vorgesehen, bis 1980 
sollen weitere 300 und von 1981 bis 
1983, bedingt durch die neuen Bau­
vorhaben, jährlich weitere 52 Stellen 
hinzukommen. 

Meyer betonte jedoch, daß allein 
durch eine Stellenvermehrung nicht 
auch eine Ver~esserung der Arbeits­
situation im Vollzug erreicht werden 
könne, vielmehr gehörten auch die 
Menschen dazu, die diese Stellen be­
setzen sollen. 

in diesem Zusammenhang verwies 
er auf den inhaltlichen Aspekt der 
Ausbildung. Ihr Ziel sei es, die Voll­
zugsbeamten auf ihre vorwiegend so­
zialpädagogisch orientierte Arbeit 
vorzubereiten. Sie müßten fähig wer­
den, so auf die Verurteilten während 
der Zeit der Strafe einzuwirken, daß 
sie später nicht wieder. straffällig wür­
den. Darüber hinaus sollen sie Ein­
blick gewinnen in die Ursachen und 
Zusammenhänge der Kriminalität. 

Der Leiter der Vollzugsschule, Hei­
den, erinnerte gestern an den schwie­
rigen Weg der Schule. ln der Justiz­
vollzugsanstalt Lehrterstraße, ln der 
sie erstmalig eingerichtet worden ist, 
.,da war's nicht nur dunkel ln den Räu-

men, da war's auch im Staat l)lcht 
ganz hell". Damit spielte er auf das'tie­
fe Mißtrauen an, das ursprünglich der 
Ausbildung von Vollzugsbeamten 
entgegengebracht wurde. 

Konkreter wurde gesterr'l ein Ver­
treter des Gesamtpersonalrats. Vor 
zehn Jahren sei der damalige Justiz­
senator Hoppe mit der Forderung 
konfrontiert worden, die Ausbildung 
in der Berliner Justiz zu verbessern. 
Damals sei der Gesamtpersonalrat 
von den Vizepräsidenten der Ge­
richtsbarkeit als Phantast und Spin­
ner bezeichnet worden. 

Obwohl die Vollzugsschule nun 
schon·auf eine sechsjährige Vergan­
genheit zurückblicken kann, sind we­
der die Ausbilder noch die Auszubil­
denden vollständig zufrieden. Einer­
seits wird der Mangel an Fortbildung 
beklagt, andererseits die Kürze der 
Ausbildung. Sie beträgt Insgesamt 
ein Jahr elns~lleßllch drei Monate 
Praktikum und einen Monat Urlaub. 

Während des Praktikums fühlen 
sich die Schüler häufig Oberfordert 
Wegen des personellen Notstands 
bleiben sie sich oft selbst Oberlassen 
und müssen den vollen Dienst über­
nehmen. Ein besonderes Problem, so 
ein Schüler, bestehe darin, daß man 
sich nicht selten den Gefangenen un­
terlegen fühle. fro 

Selbstmord in Tegel 
Jugoslawe erhängte sich im Toilettenraum 

ln der Krankenabteilung der Straf­
anstalt Tegel erhängte sich gestern ln 
einem Toilettenraum der 41jährige 
Untersuchungshäftling Ljubomir 
Cvetanovic. Er hatte ein Bettlaken in 
Streifen gerissen und zu einem Strick 
verknotet. Der Jugoslawe hatte am 
21. Juli im Bahnhof Zoo seine gleich­
altrige Ehefrau durch zwei Schüsse in 
Kopf und Bauch lebensgefährlich 
verletzt. Im März sollte der Prozeß 
stattfinden. 

Ljubomir Cvetanovic, der unmittel­
bar nach der Eifersuchtstat von Zeu­
gen überwältigt wurde, war zunächst 
in die Moabiter Untersuchungshaft­
anstalt gekommen. Von dort wurde er 
am 14. September wegen Depressio­
nen in die psychiatrisch-neurologi­
schs Abteilung des Gefängniskran-

kenhauses verlegt, die sich in Tegel 
befindet. 

Rechtsanwalt Gerd Stübing, der 
den Jugoslawen vertrat, bestätigte 
dem VOLKSBLA TT, daß Ljubomir 
Cvetanovic unter schweren Depres­
sionen litt. .,Ich habe die Staatsan­
waltschaft auf die Suizidgefahr hinge­
wiesen", sagte er. Dabei hatten die 
Chancen d~s Jugoslawen nach seiner 
Ansicht nicht schlecht gestanden. Oie 
inzwischen genesene Ehefrau .war 
nach Angaben des Rechtsanwalts be­
reit, ihren Mann-weitgehend zu entla­
sten ... Ich war zuversichtlich, daß bei 
dem Prozeß im März die restliche 
Strafe wegen doppelter Milderungs­
gründe zur Bewährung ausgesetzt 
worden wäre", sagte Stübing. du-
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Häftlinge 
klagen: 
Obst. 

•• emuse 
und 

Kaffee 
zu teuer 

Berlln, 6. Dez. Mac 
Die ·Hälftlinge der 

Untersuchungshaftan­
stalt Moabit klagen, 
dall sie ln der Anstalt 
zu hohe Preise für 
Obs~ Gemüse und 
Ka!!ee zahlen müssen. 
Das kam durch eine 
Frage des FDP-Abge­
ordneten Volker 
Hucklenbroich heraus, 
die Justizsenator Ger­
hard Meyer beant­
wortete. 
Begründun~ des Se­

nators: Die Lie!erllr­
ma würde nur Waren 
der Handeißklasse I . 
mit ei.n.wandfreier 
Qualität liefern. Wenn 
die Waren. dUTch Ver­
paoken, Transport 
ode-r Wartezeiten be­
schädigt werden, kön­
Mn die Hältlinge sie 
umtauschen. 

Das müssen die 
Häftlinge in der An­
stalt. zahlen: 
e 300 r Möhren 29 Pfen· 
n!a. e 500 e Boskop 78 
Pfenn!s, \ 500 g Cox 78 
Pfennig. 500 g Jona· 
than 98 Pfennig, e 500 1 
Del!clus 98 Pfennig, e 500 
a Kaiserkrone eine Mark 
25. e 500 a Luise eine 
Mark 25, e 500 ..J Wll· 
!Iama eine Mark 2.5. e 500 g 
Satsuma 98 PfeRD!&. e 
500 ll Clementinen eine 
Mark 98, e drei Stilck Zl· 
tronen 98 Pfennig. e eine • 
Honduras 'i8 Pfennla. e 
500 a Tomaten eine Mark 
58. e 1100 1 spanischer 
Wein eine Mark 68. e ein 
Kopf Salat 98 Pfennla. FO.r 
Kaffee: e. 500 r Mokka 
Gold remabten 7 Mark 95, 
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ICONZE", ICONFLIICT I 
KOMPETENZ 

11 •• • und so möchte ich 
Ihnen an d ieser St elle 
zur bestandenen Rea l schu l ­
prüfung gratulieren und 
Ihnen alles Gute f ür I hren 
weiteren Lebensweg 
sehen . Wir durften 

wün­
fest-

stellen ,daß die von Ihnen 
erbrachten Leistunsen 
durchaus dem Lei s tungs­
stand der "Ber l i ner Real­
schule" entsprechen und 
überreichen Ihnen dem­
nächs t die entsprechenden 
Zeugnisse . " 

Mi t d iesen sinngemäß 
zitierten Wor t en des Vor­
sitzenden der Prüf ungskom­
mission, Herrn Gimmler , 
konnten am 23.Februar die 
Schüler der Realschulkl as­
se im Haus IV die einjäh­
r ige Bildungsmaßnahme be ­
enden . Auf einige von ihnen 
wartet nun der ersehnte 
Fr e i gang ,andere marschie­
ren i n einen Arbeitsbe­
trieb der Anstalt oder 
zählen hal t die Tage bis 
zu ihr er Entlassung . Neue 
Schüler warten bereits auf . 
ihre Verlegung ;die nächste 
Schulmaßnahme beginnt am 
23 . Apri l .was wird von den 
Schülern verlangt und was 
verlangen sie ? Welche 
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Er f ahrungen wurden in der 
Ver gangenheit gemacht und 
we lche Veränderungen wer­
den sich daraus ergeben ? 
In welchem Verhältnis 
steht die Theorie zur 
Praxis ? 

SEITENSPRUNG IN DIE 
THEORIE 

Wenn man sich um ent­
sprechend ausgearbeitete 
Konzepte , Unterlagen oder 
gar Veröffentlichungen 
bemüht , so stößt man auf 
eine gähnende Leere . Ein­
z i ge ~angreichere Infor­
mation bietet e ine inzwi­
schen 4 Jahre alte Bro­
schüre.Der MOdellbeschrei­
bung zur Schul- sozialpä- . 
dagogischen Maßnahme ( von 
P.Schacht, F.Koopmann und 
S.Mey ,l969-1 975, 2.Aufl . ) 
ist zu entnehmen, daß kri ­
minelles Verhalten in den 
meisten Fällen als kras­
ses ter Ausdruck sozialer 
Fehlentwicklung anzusehen 
is t . Etwa 80% aller Lebens­
läufe von kriminell gewor­
denen Menschen lassen eine 
fast gradlinige Entwick­
lung von gest0rten Famili-
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en, nachweisbar falscher 
Erziehung, Heimunterbrin­
gung und mangelnder Schul­
und Berufsausbildung er­
kennen . Gestützt auf Er- . 
kenntnisse der Psycholo­
die , der Soziologie sowie 
der Erwachsenen-und Sozi­
alpädagogig bleibt zu­
nächst die M'oglichkeit,Ex­
perimente an überschauba­
ren Modellen zu machen , 
deren Übertragbarkeit auf 
größere Vollzugsbereiche 
nach angemessenen Zeiträu­
men zu überprüfen wäre. 

Als ein solches Modell 
ist die seit dem 15.10. 70 
betriebene Schulmaßnahme 
zu verstehen . 

Die insgesamt 31 Schui­
teilnehmer ( Haupt- und 
Realschule) wohnen gemein­
sam auf einer Station ,de­
ren Zellentüren in der 
Zeit zwischen 6.30 Uhr 
und 23 Uhr unverschlossen 
bleiben . In einem Gruppen­
raum steht ein Fernsehge­
rät; in einer Bratzelle 
haben sich die Gefangenen 
eine transportable Koch­
platte aufgestel l t . Auf 
dem Flurende kann zu be­
stimmten Zeiten von einer 
Tischtennisplatte &ebrauch 



gemacht werden.Dieser of­
fene Wohngr uppenvollzug 
hat die Funktion eines 
sozialen Trainingsfeldes. 
Ihm i st ein fester Stamm 
von 10 Gruppenbetreuern 
(ehemalige Aufsichtsbeam- . 
te) zugeordnet, der seine 
Arbeit im Schichtdienst 
versieht. Durchdieses Ver­
fahren soll das durch das 
besondere Zwangsverhält­
nis begründete Mißtrauen 
von Gefangenen gegenüber 
Beamten langsam abgebaut 
werden.Die Gruppenbetreu­
er (GB) sollen die Gefan­
genen auf der Basis des 
Vertrauens im Sinne des 
Behandlungszieles beein­
flussen,ja selbst Behand- · 
lungsperson sein. Auftre­
tende Konflikte innerhalb 
des Zusammenlebens sollen 
in Klein- und Großgruppen 
auf ihre Ursache und Lö- ' 
sungsmöglichkeiten hin 
besprochen werden. Dies ge- · 
schiebt hauptsächlich in 
den wöchentlichen Vollver­
sammlungen. Siedienen auch 
der Information über orga­
nisatorische Fragen und 
beteiligendie Gruppenmit­
glieder an der inner en 
Gestaltung des täglichen 
Zusammenlebens. Die Voll ­
versammlung ist somit ein 
Instrument der Selbstre­
gulierung und eigenverant­
wortl i chen Mitarbeit aller 
Bete il igten . 

Verantwortlich für die 
Leitung der Schulmaßnahme 
ist ein hauptamtlicher Pä­
dagoge ( Rektor ) . Dem ur­
sprünglichen Konzept ist 
zu entnehmen, daß die dem 
Rektor unterste benden 
Lehrkräfte ausschließlich 
in nebenamtlicher Stellung 
in Tegel tätig sein soll­
ten. Den Vorteil des neben­
amtlichen Anstellungsver­
hältnisses sah man in dem 
für das Lernkl~ma wichti­
gen Umstand , daß die Leh­
r er als ständige Binde­
glieder ~wischen Isolation 
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und Freiheit erlebt werden. 
Sie besitzen nicht die 
oft negativ empfundene 
institutionelle Macht,die 
bei den Insassen Ohnmachts­
gefühle erzeugt und Ab­
hängigkeit in Aggression 
oder in zweckgebundenes 
Wohlverhalten umsetzt. Es 
heißt ferner : Auch der Um­
stand ,daß die Institution 
von nebenamtlichen Lehr­
kräften "gefahrlos11 kri­
tisiert werden kann - und 
sicher auch kritisiert 
wird - , gibt dem Lernee ­
den das Gefühl freier Ent­
faltungsmöglichkeit. Sie 
werden dadurch freigemacht 
von der Angst,jede Äuße­
rung und j edes Verhalten 
auf die Möglichkeit nega­
tiver Interpretation durch 
Vollzugsbeamte (also auch 
hauptamtliche Lehrer im 
Strafvollzug) zu überprü­
fen.Leider sind all diese 
Überlegungen inzwischen 
wertlos geworden : seit 
über einemJahr unterrich­
tet eine hauptamtliche 
Lehrkraft in verschiedenen 
Fächern . Überhaupt soll auf 
das Verhältnis Lehrer /Schü­
ler später noch intensiver 
eingegangen werden . 

Über den Sinn und den 
Zweck der Schulabschlüsse 
sagen die Modellbeschrei­
ber folgendes aus : Immer 
wieder wird die zweifeln­
de Frage· gestellt , was 
denn erwachsene Strafge­
fangene etwa mit einem in 
der Anstalt erworbenen 
Haupt - bzw. Realschulab­
schluß anfangen können . Es 
ist zuweilen schwierig , 
das im Verlaufe so lang­
fr istiger Bildungs - und 
Sozialisationsprozesse er­
worbene personengebundene 
\~issen der Fachmitarbeiter 
über die Teilnehmer wei ­
terzugeben und klarzuma­
chen , daß Allgemeinbildung 
nicht unbedingt nach prak­
tischer Umsetzbarkei t im 
ökonomischen Bere i ch zu 
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bewerten ist.Ein ~anz we­
sent lieber Aspekt der Maß­
nahme ist die in dem Pro­
zeß erlebte Erfahrung der 
eigenen Leistungsfähig­
keit,des \vachsenden Selbst­
wertgefühls und der damit 
verbundenen Stabilisierung 
der Gesamtpersönlichkei t. 
Ein anderer wesentlicher 
Aspekt ist,daß Bildung un­
zweifelhaft zu Emanzipa­
tion im politisch-gesell­
schaftlichen Bereich füh­
ren kann. Sie trägt zu 
mehr Gleichheit , sozialer 
Gerechtigkeit und zu bes­
serem Demokratie- Verständ­
nis bei , mindert Abhängig­
keiten und ist Grundlage 
und Voraussetzung zu ak­
tiver Mitgestaltung ge­
sellschaftlichen Lebens. 
Daß nun aber in dieser Ab­
teilung des Behandlungs­
vollzugs schwerpunktmäßig 
Schulabschlüsse angestrebt 
lverden, ist in der Erfah­
rungstatsache begründet, 
daß der Nachlveis abge­
schlossener Schulbildung 
immer noch eine unabding­
bare Voraussetzung für den 
Einstieg in qualifizierte 
Berufe ist.Nicht begonne­
ne oder abgebrochene Leh­
ren stehen regelmäßig auch 
im Zusammenhang mit man­
gelnden schulischen Vor­
aussetzungen. 

Die Modellbeschreiber 
bieten ferner umfangrei­
ches Zahlenmaterial an ,daß 
hier aber aufgrund der 
fortgeschrittenen Zeit ei­
ner Überarbeitung bedarf . 

- - - - lJ'ID WAS DAVON 

GEBLIEBEN IST 

Fragt man heute den 
Rektor der Schu l maßnahme 
nach einer konzipierten 
Grundlage für die Koope­
ration mit dem für die 
Schulstation zuständigen 
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Sozialdienst , so entnimmt 
man der Gegenfrage: 11Wozu" 
die Ungültigkeit der al­
ten Modellbeschreibung.Es 
scheint, als bemühe man 
sich seitens der Soz. - Päd . 
Abt. um neue entgültige 
Kompetenzbere~che. Dies 
führte in den vergangeneu 
2 Jahren zu spürbarer Un­
zufriedenheit der Sozial­
dienstler, einiger Lehrer 
und insbesondere der GB . 
Bei intensiveren Gesprä­
chen mit jenen GB~s er­
fährt man immer wieder 
von11der guten alten Zeit'~ 
Gemeint sind die Jahre,in 
denen einer der Modellbe­
schreiber auch Rektor der 
Schule war.Inzwischen ist 
eine Zusammenarbeit aller 
Betroffenen zwar wün­
schenswert, jedoch offen­
sichtlich nicht realisier­
bar;es haben sich Fronten 
gebildet. Arbeiten, mit de­
nen die Beamten bislang 
vertraut waren, wurden ih­
nen 11 abgenommen ".Mit den 
organisatorischen · Abläu­
f en , deren Konzept sie 
einst miterarbeiteten und 
deren Durchführung einen 
wesentlichen Teil ihres 
beruflichen Engagements 
kennzeichnete , sind sie 
nur noch bis auf ein Mi­
nimum konfrontiert.Folge­
erscheinungen sind ent­
sprechendes Desinteresse 
und tiberlegungen,die noch 
verbliebenen, bislang frei­
willigen Aufgabenbereiche 
jetzt auch "abzugeben". 

KREUZCHEN AM MORGEN 

Während de~ Unterricht 
der Hauptschule in den 
Nachmittagsstunden statt­
findet ( 16-19.30 Uhr ), 
müssen die Realschüler 
auch in den Morgenstunden 
(8-JJ. 15 Uhr) die Sctul­
bank drücken.Hierfür ste­
hen zwei inzwischen neu 
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möblierte Klassenräume 
zur Verfügung .. Die Stunden­
pläne orientieren sich an 
der"Ausbildungs- und Prü­
fu.ngsordnung der Abend ­
lehrgänge zum Erwerb einer 
dem Abschluß der Haup t -
bzw. Realschule entspre­
chenden Weiterbildung"und 
umfaßt folgende Fächer : 
Hauptschule= Deutsch, Ma­
thematik,Englisch,Chemie, 
Physik,Weltkunde,Arbeits­
lehre. 
Realschule= Deutsch, Ma­
thematik,Englisch,Chemie, 
Physik,Geschichte,Erdkun­
de , Biologie . 

Ferner sind pro Woche 
zwei Stunden Sport vorge­
sehen, die allerdings un­
abhängig von der Bezah­
lung sind . Und hier ist 
bereits das erste Stich­
wort gefallen : Bezahlung, 
oder vollzugstechnisch 
ausgedrückt: Vergütung. 
Prinzipiell ist die Teil­
nahme an der schulpädago­
gischen Maßnahm~ freiwil ­
lig. Hat man sich aber zu 
dieser entschlossen , so 
ist man zum regelmäßigen 
Schulbesuch verp.flichtet , 
was sich schon aus der er­
wähnten "Ausbildungs- und 
Prüfungsordnung " er gibt. 
Da ferner Hauptschüler 
nach der Vergütungsstufe 
II (4,32 DM pro Tag) und 
Realschüler nach der Ver­
gütungsstufe III (4,99 DM 
pro Tag) entlohnt werden , 
muß ein fixiertes Soll an 
Wochenstunden erreicht 
werden. Die Unterrichts­
stunden machen nur einen 
Teil aus; in der verblei­
benden Zeit wird autodi­
daktische Initiative ver­
langt. Ein Kontrollsystem 
gibt Aufschluß über Ver­
spätungen ,versäumte Unter­
richtsstunden und mangeln­
de Eigeninitiative · und 
ist u . a . entscheidend für 
die Höhe der Vergütung. 
Dieses " Kontrollsystem " 
besteht aus einer Namens-
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liste , in die ein Gruppen­
betreuer (GB) morgens bis 
7.30 Uhr jewe.ils ein erstes 
obligatorisches. Kreuzehen 
malt. Weitere Kreuzehen 
folgen zu Beginn jeder 
Unterrichtseinheit . Findet 
an Vormittagen kein Unter ­
richt statt oder fällt 
dieser aus, so vergewissern 
sich die GB bei einem 
Rundgang von der Wachsam­
keit ihrer Klienten : kein 
Kreuzehen für den Ruhen­
den. Von der Effektivität 
kann hier eigentlich nur 
ausgesagt werden, daß dem 
Schüler am Monatsende pro 
Minus- Kreuz ein viertel 
Tag vom Lohn gestrichen 
wird und ansonsten dieses 
System nur die ohnehin 
vorhandene Konfrontation 
Schüler I GB unterstützt. 
Über den erzieherischen 
Wert läßt sich freilich 
streiten,doch wer kontrol­
liert die in den ruhige­
ren Abend - und Nachtstun­
den lernenden Schüler ? 
Sollte nicht letztlich 
die über schau bare Leistung 
zählen? Es wird ja durch­
aus akzeptiert , daß über 
die Teilnahme am Unter­
richt ein Nachweis geführt 
wird;nur sollte doch man­
gelndes Alternativdenken 
nicht durch Kreuzchenmale­
re~ während der unter­
richtsfreien Vormittags­
stunden vertuscht werden. 
Man sollte sich in Zu­
kunft vielleicht einmal 
mehr Gedanken Über Schul­
arbeitszirkel oder Inten­
sivkurse für lernschwache 
Schüler machen . 

Überhaupt , sieht man 
von den Vollversammlungen 
und einer Kleingruppe,die 
sich mit der Thematik 11Be­
ziehungen" auseinander­
setzt, einmal ab , so ist 
das Angebot an Gruppenar­
beit und - aktivität gleich 
Null . Vor Beginn des ver­
gangeneu Schuljahres war 
man zwar mit Ideen und 



tol l kühnen Illusionen 
nicht kleinlich, doch was 
davon blieb, steht allen­
falls noch in einem Tage­
buch eines Schülers. 

KONFLIKT AM BEISPIEL 

Anfangs zählte die wö­
chentliche Vollversamm­
lung ( VV ) zum Pflicht­
pr ogramm. Man war stets 
bemüht , hier für einen Dis­
kuss i onsleiter sowie Pro­
tokollführer zu finden 
und erstellt e nach Bedarf 
die jeweilige Liste von 
Tagesordnungspunkten(TOP). 
Aufgetr etene Konflikte , 
vollzugstechnische Schwie­
rigkeiten , neue Verfügun­
gen,Disziplinarmaßnahmen, 
individuelle Anliegen,pä­
dagogische Unstimmi gkei­
ten und permanent e TOP#s 
wie Sprechs~unden , Telefo­
nate,2.Fer nsehgerät , Fern­
sehver längerungen oder 
Tischtennisplatte kamen 
zur Sprache. Als 
der Sozialdi enst beabsich­
tigte,ei nen Schüler durch 
Verlegung von der bereits 
begonnenen Schulmaßnahme 
auszuschließen, baten die 
Klienten der Schulstation 
um ein Mitspracherecht. 
Man wollte sich einer ge­
wissen Mitverantwortung 
nicht entziehen und in 
Form einer Beratungsfunk­
tion auch eigene Aspekte 
dar legen. Eine allseitig 
befriedigende Lösung fan­
den dann die Teilnehmer 
der VV in der Zusammen­
setzung e iner Konflikt ­
kommission (KK). Die vier 
Mitglieder d i eser KK wur­
den durch Mehr heitsbe­
schluß bes tät igt. 

Als diese KK dann beim 
Sqziald i enst zu dem er­
wähnten Konflikt St ellung 
nehmen woll t e , wur de ihr 
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nur noch mitgeteilt, daß 
die Verlegung des betref­
fenden Schülers deffini­
tiv entschieden wurde.Die 
KK könne sich aber in wa­
ger Voraussicht auf einen 
eventuellen neuen Kon­
flikt nun ein Konzept er­
arbeiten. 

Ein neuer Konflikt war 
entstanden,als Unbekannte 
einen Alarmknopf der Schul­
station betätigten. Dies 
geschah am J3.Mai 1978.Zu 
diesem Zeitpunkt waren 5 
Schüler im Regelurlaub. 
Am J6.Mai wurden die Mit­
gl~eder der KK vom Sozi ­
aldieost gebeten, in Eigen­
initiative den oder die 
Täter zu ermitteln,da an­
sonsten eine Kollektiv­
strafe unumgänglich sei. 
Auf einer anschließenden 
internen VV teilte dann 
die KK mit,daß der Sozial­
dienst für diesen Vorfall 
eine Sanktion vorsah. Der 
Sta~ion sollte für 14 Ta­
ge das Fernsehgerät ent­
zogen werden. Es wurde in 
Frage gestellt , ob eine 
Kollektivstrafe in dieser 
Form überhaupt rechtens 
sei, zumal auch Stations­
fremde zum Zeitpunkt des 
Al arms die Schulstation 
hatten betreten können 
und anderer seits 5 Regel­
urlauber als Täter ausge­
schlossen werden konnten. 
Der oder die Täter wurden 
weder ermittelt, noch ga­
ben sie sich freiwillig 
zu erkennen; das Fernseh­
gerät wurde entfernt. Am 
J7.Mai wurde eine weitere 
interne VV einberufen. 
Im Verlaufe dieser VV ei­
nigte man sich daiauf, 
keinen massiven Protest 
zu machen , sondern viel­
mehr eine ruhige Form zu 
wählen ,die sich darin äu­
ßer te, daß , wer sich von 
der Kollektivstrafe un­
ger echt behandelt fühlt, in 
freiwilliger Entscheidung 
unter - Verschluß begibt. 
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Das wurde auch den Mi t ar ­
.beitern des Sozial dienstes 
mitgeteilt. Am Nachmittag 
des 17.Mai gingen dann ca 
15 Kl i enten au.f eigenen 
Wunsch unter Verschluß.Im 
Laufe des Nachmittags er­
gab es sich aber,daß ein­
zelne Klienten die Zelle 
verlassen mußten, etwa um 
Wasser zu holen , einen 
Brief an den Beamten wei­
ter zureichen oder den Sa­
nitäter aufzusuchen. Da­
nach wurden diese Klien­
ten nicht mehr von den 
Beamten unter Verschluß 
gebracht ,obwohl jeder ein­
zelne den ausdrücklichen 
Wunsch äußerte ,wieder ein­
geschlossen zu werden. Im 
Zustand größter Erregung 
ließen sich daraufhin am . 
Abend 7 Klienten in Beru­
.higungszellen bringen.Sie 
wurden am darauffolgenden 
Morgen wieder auf Station 
gebracht und darauf hin­
gewiesen,daß bei erneutem 
freiwilligen Verschluß­
wunschmit sofortiger Ver­
legung zu rechnen sei . Es 
wurde ferner mitgeteilt, 
daß diese Entscheidung 
"von oben" käme . 

Den sofortigen Bemü­
hungen des angerufenen 
Vollzugsbeirats ist es zu 
'verdanken ,daß die Senats­
verwaltung von dem Vorfall 
und der Sanktion unter ­
richtet wurde.Die Senats­
verwaltung entschied die 
Ungültigkeit der Diszipli­
narmaßnahme und ordnete 
die Freigabe des Fernseh­
gerätes an . Dennoch vergin­
gen 9 Tage, bis sich dann 
am 26.Mai das Fernsehge­
rät wieder im Tagesraum 
befand. 

Die durch diesen ge­
samten Vorf~ll entstande­
nen Spannungen zwischen 
Gruppe/Sozialdienst,Grup­
pe/GB und den Gruppenmit ­
gliedern untereinander 
waren bestimmend für das 
spätere Stationsleben.Die 

LICHTBLICK 



KK löste sich auf, die 
Pflichtvol l versammlungen 
fielen aus ,\vurden schlecht 
besucht oder \YUrden nicht 
mehr für ernst genommen. 

. Später ent-
schied man sich dann für 
eine Pflicht-VV und drei 
weitere freiwillige VVs 
im Honat. Erst im Laufe 
der Zeit ~~rde auch an 
den freiwilligen VV's ak­
civ und zahlreich teilge­
nommen . 

EINST UNTERSTU"J:"ZT 

\.Jenn man davon ausgeht, 
daß längst nicht in allen 
Vollzugsahstalten der BRD 
Schulabschlüsse für Straf­
gefangene ermöglicht wer­
den , dann kann man das 
Schulmodell der JVA Tegel 
schon als einen gewalti­
gen Schritt auf dem Wege 
der Resozialisierung be­
zeichnen , zumal hier 
gleichzeitig in drei ver­
schi edenen Teilanstalts­
bereichen Vorschul - ,Haupt­
schul- und Realschulmaß­
nahmen absolviert werden 
können . Dieser 
"gewaltige Schritt" aber 
scheint gelegentlich über 
Steinehen zu stolpern ; 
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Steinehen , die von der 
Soz.-Päd.~Abt. in den Weg 
gelegt werden. Beispiel­
haft für dieses Verhalten 
waren insbesondere Vor­
ko~nisse im Haus IV, je­
nem Hause also mit dem 
"gewissen Anspruch". Hier 
geschah es, daß eine sehr 
knastengagierte Lehrkraft 
in ihrer Freizeit Schüler 
der Schulmaßnahme während 
einer normalen Sprechstu~ 
de besuchte.Es galt u.a., 
die Möglichkeiten einer 
effektiven Vollzugshilfe 
zu bereden. Diese Lehr­
kraft wurde unverzüglich 
in die Soz.-Päd.-Abt. ge­
beten,um über ihr Engage­
ment Rechenschaft abzule­
gen. Man erklärte ihr un­
mißverständlich, daß aus­
schließlich ihre berufli­
che Tätigkeit erwünscht 
sei. Sie zog die Konse­
quenzen , denn letztlich 
sollten ja durch ihr 
,,Fehlverhalten" den Schü­
lern keine Nachteile ent­
stehen. 

Inzwischen ist diese 
Lehrkraft nicht mehr be­
reit , in der zukünftigen 
Schulmaßnahme im Haus IV 
ein Unte~richtsfach zu 
übernehmen. 
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u.a.die Tatsache , daß vor 
über einem Jahr erstmalig 
e1ne Lehrkraft in ein 
hauptamtliches Anstel­
lungsverhältnis übernom­
men wurde, veranl aßte e i ­
nige 11Nebenamtliche" zum· 
Rücktritt von der Knast­
arbeit. Seitdem funktio­
niert auch die Zusammen­
arbeit zwischen Lehrern 
und Sozialdienst einer­
seits sowie Lehrern und 
GB' s andererseits nur noch 
im Notwendigsten.Entgegen 
der Schulsituation in der 
TA.I beispielsweise , wür­
den sich heute im Haus IV 
keine Lehrer mehr nach 
dem Unterricht mit auf die 
Station begeben, um dort 
etwa mit einigen Schülern 
über 11Gott und den Knast" 
zu diskutieren . Genau dies 
aber wurde einst von vie­
len Seiten unterstüt zt -­
ja sogar gefordert. 

Welchen Stellenwert 
soll man dieser Entwick-
lung 
\Y"ohin 

nun beimessen und 
wi rd s1e führen ? 

'der lichtblick' will sich 
um eine Antwort bemühen. 

- reh -

' 



Vor zwei Jahren gewann 
ich ( Lehrer an der Hoch­
schule für Bildende Kün­
ste in Braunschweig) ei­
nen vom Bremer Senat bun­
desweit ausgeschriebenen 
Ideenwettbewerb zur Er­
langung von Entwürfen für 
die künstlerische Ausge­
staltung der neuen und 
halboffenen Strafanstal­
ten in Bremen.Kern meines 
Vorschlages war,mit einer 
Gruppe von Strafgefange­
nen in der Strafanstalt· 
Bremen-Dslebshausen zwei 
größere Bronzereliefs zum 
Thema ~Leben hinter Git­
tern' und 'Ursachen der 
Kriminalität' zu erarbei­
ten.Diejenigen, an denen 
der Vollzug vollzogen· 
wird,sollten aus der ei­
genen Erfahrung heraus an 
der Konzeption und der 
Realisierung der Reliefs 
mitarbeiten. Gegen Ende 
des mehrstufigen Wettbe­
werbs (als sich abzeich­
nete,daß ich den Auftrag 
erhalten würde), machte 
ich mich, der beiden ge­
planten Reliefs ein wenig · 
überdrüssig,daran, so et-
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was wie ein Gesamtkunst- 2. sollte die Anlage als 
werk in der Nähe der Erholungs- und Spaziergä~ 
Justizvollzugsanstalt zu gerzone · von hohem Ge­
planen. brauchswert sein: Bänke 

Nachdenken über die als Skulpturen ,eine Pflan­
Fragen, wie und wo Kunst zeninsel,Betonmosaike. 
am ehesten zur Minderung In Infos für Häftlinge 
der sozialen Kluft zwi- und Informationsveran­
sehen den Insassen der staltungen für Insassen 
Anstalt und den Bürgern und Bedienste~ stellte 
beitragen kann,Recherchen ich das Projekt vor.Inte­
über mögliche Standorte ressentenlisten zirku­
von Kunst zwischen Straf- . lierten unter den Insassen 
anstalt und Stadtteil und schließlich war ge­
führten schließlich zu klärt:Mitte Juli 78 kann 
der Uberlegung,einen noch' es losgehen. 
brachliegenden Gelände~ Die Lehrbauhalle, eine 
strei~en, Teil einer ehe- 40 Meter lange und 20 Me­
maligen Bahnstraße, als ter breite Halbtonne aus 
'Gesamtkunstwerkf zu ge- Wellblech,in der im I 1/2 
stalten.Das Gelände liegt Jahresrythmus mit halb­
in der Verlängerung eines jähriger Pause Gefangene 
mehrere Kilometer langen, zu Maurergesellen ausge­
schmalen ausgebauten .. bildet werden, wird bis 

. Grünzuges,der ein belieh- Ende 1978 als ' Atelier' 
ter Spazierweg ist: 750 zur Verfügung gestellt. 
Meter lang und zwischen ' Die Bezhalung der Insas-
25 und 40 Meter breit. sen-Mitarbeiter erfolgt· 

Zwei Gesichtspunkte nach Lohnstufe 3 (Ausbil-
waren bei der Planung · dung) +Prämie, insgesamt 
wichtig: etwa 85 Pfennige pro 
l.sollte die Situation Stunde. Arbeitszeit von 8 
der Strafanstalt reflek- bis 16. Uhr. Eine halbe 
tiert werden Stunde Pause morgens und 



eine Stunde mittags. Acht 
Männer hatten sich zur 
Mitarbeit gemeldet,einige 
darunter, die Arbeit hat­
ten und abends ein biß­
chen auf Zelle malten,an­
dere,die arbeitslos waren 
- auch im s~rafvollzug 
gibt es das Problem der 
Arbeitslosigkeit. 

Der Anfang 

In den Wochen vor Be­
ginn der Arbeit traf ich 
mich· ein paar mal mit der 
Gruppe. Wir modellierten 
zusammen. Ich lernte meine 
künftigen Mitarbeiter 
kennen und sie mich. 

Am Morgen des l7.Juli 
versammelte sich die Ar­
beitsgruppe 'Parkstreifen 
Oslebshausen' draußen vor 
dem 'Atelier' 

Ich hatte aus der Hoch-
schule in Braunschweig 
Ton und Modellierblöcke 
herantransportieren las­
sen . Das Landesamt für 
Denkmalpfleger hatte uns 
ein paar Fuhren Sandstein­
quader überlassen, der 
schwerste 30 Zentner, der 
leichteste drei Zentner. 

Die lagen da seit ge­
stern und daro.r starden mei­
ne beiden Studenten-~Iitar­
beiter Ulla Lauer und Ben 
Siebenrock,die acht Insas­
sen-Mitarbeiter ,der Stein­
metz Lippert und ich . 

Der Steinmetz erklärte 
uns den Gebrauch der neu 
angeschafften Werkzeuge, 
auch mir, denn auch ich 
hatte von Steinbildhau­
erei keine Ahnung. Einer 
schwört, dies alles werde 
' tierisch nach hinten 
losgehen',aber gegen ~tit­
tag, als sich der Stein­
metz verabschiedet, haben 
alle schon e~n schönes 
Stück mit schwerem Fäu­
stel und Spreugeisen ~us 
ihren Steinq.Iader gehauen . 
Drei Tage müsse man durch­
hal t en, sagte der Stein­
metz ,dann sei man über den 
Berg. 
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Durchhalten 

Die Motivation 
zu einer Arbeit, die an­
ders als die üblichen Ar­
beiten in Strafvollzugsan 
stalten Phantasie tnd hand­
werklich - künstlerische 
Disziplin in gleichem Maße 
fordert, erweist sich 
deutlich als Grundlage für 
das ganze Unternehmen,auch 
in den folgenden Monaten 
Dabei ist die Aussicht auf 
spätere öffentliche Auf­
stellung wichtig. Hier 
liegt ein sozialtherapeu­
tischer AspektiDasgemein­
sam zu erarbeitende und 
auf Nutzen hin orientierte 
Projekt des Parkstreifens 
kann von den Insassen und 
später in seinen Auswir­
kungen überprüft ~.;rerden. 

Nach und nach treten 
Konturen und Volumen der 
Tierplastiken deutlich 
hervor. Der Stein in seiner 
schweren Unbeweglichkeit, 
schon halb Plastik i st 
eine Herausforderung an 
die körperliche und gei­
stige Kraft. Die Männer 
werden gewahr ,daß sie über 
ihnen bisher unbekannte 
Fähigkeiten verfügen . Das 
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Heraushauen der Plastik 
aus dem Stein ist zugleich 
ein Ausloten der eigenen 
Fähigkeit ,eine Entdeckungs­
reise in die eigene Exi­
stenz. Anfängliche Hänse­
leien der Mitgefangenen 
weichen dem Lob und der 
Anerkennung. _ 

Mitte September stehen 
schon 20 Steinplastiken 
vor der Wellbelchhalle: 
Reliefs und Vollplastiken 
Groteskes und Bizarres wie 
die"Mona Lisa von ach -
tern", "Selbst mit Stein­
metzwerkzeugen'als Relief, 
"Gefesselter" oder Por­
trait mit Kopfhörer". 

Schließlich, als eine 
der letzten Arbeiten ein 
großer Betonguß : ein Mann 
dessen Oberkörper und die 
Füße nur noch oberhalb der 
Bodenfläche sichtbar s in~ 
und der sich abstützt , um 
nicht zu versinken . 

Und ein paar Darstel­
lungen von Frauen: Eine 
etwa ISO Zentimeter hohe 
Betonplastik stellt eine 
Frau dar,die in einer Ge­
ste des Entsetzens sich 
den Kopf mit beiden Hän­
den hält, suggestiv und 
psychotisch , als sei sie 
aus ei..nemMunch-Bild heraus­
getreten . Das Gesicht trägt 
die Züge von Ulla Lauer 
der Mitarbeiterin,die als 
Frau in der Gruppe sehr 
wichtig ist. 

Sie weiß oft Rat , hat 
ein geistig behindertes 
Kind großgezogen. Aber es 
ist die Mutter , die Mathias 
mit der Plastik meint , die 
früh verstorben ist . 

Fasziniert von 
sich selbst 

Wir haben jetzt Mitte 
Oktober , 35 Plastiken die 
im zukünftigen Park auf ­
gestellt \-lerden sollen . 
Vier davon sind ~nfreds 
Arbeiten.Manfred,42 Jahre 
alt,ist wegen Delikten im 
Zusammenhang mit Alkohol 
verurteilt worden.Als ge-



lernter Fliesenleger in­
teressiert er sich nur 
für die Mosaiken.Zum Pla­
stiken- Machen fehle ihm 
jeglicht~ Talent. 

Er begann dennoch, wie 
alle anderen, mit einer 
Steinplastik, einem etwa 
100 Zentimeter hohen Re­
lief, auf dem er sich 
selbst als Bildhauer mit 
Fäustel und Spitzeisen vor 
einem S:einblock darstellt, 
merkt er,daß seine Fä­
higkeiten völlig unter- . 
schätzt hat. 

Er ist fasziniert von 
dem neu entdeckten Können 
und den Resultccen, "ich bin 
jetzt jeden Morgen scharf 
auf diese Arbeit"sagt er. 

Manfred braucht drei 
Wochen für dieses Relief. 
Vorrübergehende Insassen 1 

die nicht zur Gruppe gehö­
ren, verwickelt er in Dis­
kussionen . 

Einer, ein geschickter 
Zeichner, skizziert auf ei­
nem Fetzen Pappe , wie die 
von hinten aus dem Stein 

· kommende Hand aussehen 
muß. Abends nimmt Manfred 
einen Batzen Ton mit "auf 
Zelle" und formt mit dem 
Zeichner zusammen ein paar 
kl eine Tonplastiken. 

Seine dritte Arbeit ist 
ein etwas kleinerestaszi­
nierendes Frauenportrait 
und schließlich beginnt er 
auf einer großen etwa zwei 
Meter hohen Steinplatte 

SERIE 
eine Art Intreieur mit 
drei Personen als Relief: 
Vorne eine auf einem Stuhl 
sitzende Frau mit Kind auf 
dem Schoß, im Hintergrund 
ein Mann.Manfred arbeitet 
seit Wochen daran.Das Re­
lief ist fast schon fertig 
bis auf den Vater im Hin­
tergrund.An dieser Stelle 
ist noch ungehauener Stein. 

Diese Figur beschreibt 
exakt die Situation Man­
freds in seiner Familie, 
was er mit dieser Figur 
machen soll.Soll sie sich 
der Familie zuwenden,soll 
sie sich abwenden? 

Manfed indentifiziert 
sich mit dem Dargestellten, 
psychische Spannungen wer­
dEm auf der Ebene künstle­
rLscher Formulierungen 
ausgetragen.Der Mann wen­
det sich ab. 

Mona Lisa 
\ 'On h inten · 

Paul,ein anderer Hit -
arbeiter, ist 35Jahre alt, 
Diebstahl,Einbruch, Auto­
knacken haben ihm insge­
samt 16Jahre eingebracht. 
Paul läuft über von bizar­
ren Einfällen . Aber er hat · 
die Kraft,seine Einfälle, 
all das, was sich in 16 
Jahren angestaut hat , umzu­
setzen. Seit Anfang Okto­
ber nimmt er, ebenso wie 
Mathias, am Realschulun­
terricht teil,um in einem 
Jahr die mittlere Reife 
zu haben . In den freien 
Stunden zwischen dem Un­
terricht arbeitet er in 
unserer Werkstatt weiter. 
Wi r haben ihm einen Zei­
chenblock gegeben, damit 
er seine Ideen, Konzepte, 
grotesken Utopien skiz­
zieren und Beschreiben 
kann.Er hat die"Hona Lisa 
~on achtern", wie der in 
ar~besken Lettern einge­
meißelte Titel des Reliefs 
heißt,gemacht. Eine Frau 
von hinten, in eine Seen­
und Waldlandschaft blik-
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kend. Der Stuhl und die 
Seitenkanten sind mit def­
tigen Ornamenten versehen . 
Es ließ Paul keine Ruhe, 
daß jeder die Mona von 
vorne ,aber keiner von hin­
ten kennt. 

Der Zusammenhang der 
Plastiken mit dem jeweils 
eigenen Schicksal,die Be­
troffenheit des Autors 
von seinem Werk wird 
sichtbar und in Kommen­
taren deutlich.Es entste­
hen Formulierungen von 

_großer Intensität über 

die eigene Existenz , über 
das Leben hinter Gittern, 
ohne die verkorkste uns 
klischeehafte Glätte oder 
die geschraubte Abstrak­
tion, wie sie bisweilen 
als"Kunst im Knast"an die 
Öffentlichkeit tritt. Der 
Stein,die harte Handwerk­
lichkeit der Herstellung , 
treibt das Klischeedenken 
aus und führt den Macher 
unweigerlich dahin , seine 
Aussage mit den formalen 
Mitteln zu machen, die in 
der Reichweite seiner 
handwerklichen und intel~ 
lektuellen Fähigkeiten 
liegen. 

Aber vielleicht liegt 
die wichtigste Chance 
dieser Arbeit darin , daß 
Menschen unverstellt in 
Bildern Inhalte formu­
lieren lernen, für die 
ihnen die Wörter fehlen. Was 
formuliert wird, kann be-
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sprachen werden.Wer formu­
lieren lernt, spürt nicht 
nur sein Problem, sondern 
denkt darüber nach. "Inso­
fern 1st Kunst ein unver­
gleichliches Kraftfeld. 

Bloß eine Episode? 

Aber ist dieses Unter­
nehmen mehr als eine Ex­
otische Pflanze im grauen 
und kargen Alltag des 
Strafvollzuges?Es ist mehr 
als eine Episode im Leb~n 
von Männern, die zum Teil 
schon jahrelang 1n Haft 
sind? 

So optimistisch man 
die Arbeitsergebnisse und 
die Lernprozesse dieser 
Gruppe beurteilen mag:Das 
Vorhaben steht isoliert 
da, der Zusammenhang mit 
einem Therapie-Vollzug 
fehlt~ und dieser Mangel 
mindert die Chance der 
Entwicklung und Reali­
sierung von Lebensper­
spektiven und die Chance , 
das ausgegrabene kreative 
Potential zu nutzen: 

In einem veränderten 
Vollzugszusammenhang qätte 
jedoch Kunst als elemen­
tare und komplexe Aneie­
nung von Welt die Chance, 
der"Teilnahmeverweigerung 
an der Welt" entgegenzu­
wirken,wenn sie flankiert 
würde von weiteren thera­
peutiscnen,auf Resoziali­
sierung gerichteten Maß­
nahmen. Dies liegt minde­
stens als Vermutung nach 
den bisherigen Erfahrun- · 
gen nahe. Ich plädiere 
hier,das muß ich nochmals 
hervorheben,für Kunst als 
einer den ganzen Tag be­
anspruchenden Arbeit über 
einen längeren Zeitraum . , 
m1t hart erarbeiteten Er-
folg~erlebnissen, nicht 
für Freizeitbeschäftigung 
oder für stundetWeise ver­
abreichte Übungen oder 
Kurse:Kunst als Grundlage 
und Kernstück e:ines thera-
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peutisch wirksamen Straf­
vollzuges und nicht als 
eine Begleitveranstaltung 
neben anderen, Kunst als 
Methode. 

Das hier Beschriebene 
ist eine Ebene, und zwar 
die zum gegenwärtigen 
Zeitpunkt vordringlich zu 
betrachtende eines umfas­
senden Problemzusammen­
hangs: Kunst im öffent­
lichen Raum, die zugleich 
gesellschaftliche Praxis 
ist. In dem Projekt "Park­
streifen Oslebshausen" 
verzahnen sich exempla­
risch verschiedene gesell­
schaftliche Intereseen: 
das Interesse an der 
künstlerischen Akzentu-. 
ierung und der Verbesse­
rung eines vernachlässig­
ten Stadtteils zugleic~ 
das Interesse an der Reso­
zialisiermg Straffälliger 
und schließlich das In­
teresse an der Entwicklung 
neuer Berufsfelder für 
bildende Künstler. Viel­
fältigP. soziale Orientie­
rung ist das wichtigste 
Merkmal dieses Projektes. 

Im nächsten Sommer wird 
ein Teilstück der Anlage 
fertiggestellt werden.Der 
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Teil der Plastiken, der 
noch nicht aufgestellt 
werden kann, soll dann in 
verschiedenen Städten zu­
sammen mit den vielen ne­
benher entstandenen Ent­
würfen und Kleinplastiken . 
im Rahmen einer umfassen­
den Dokumentation aus~e-o 

stellt werden . 
Ich plane die Fort-

setzung dieser Arbeit,die 
als 'normaler' AuftraQ 
' Kunst im öffentliche~ 
Raum' begann,in zwei wei­
teren Projekten : 
I . möchte ich im nächsten 
Jahr in Zusammenarbeit 
mit dem Deutsch-Franzö­
sischen Jugendwerk in zwei 
deutschen und zwei fra~­
zösischen Jugendstrafan­
stalten ähnliche Projekte 
durchführen, 
2. sollte 1n einem aus 
Bundesmitteln finanzier ­
ten Forschungsauftrag in 
Zusammenarbeit mit Sozio­
logen der Bremer Univer­
sität in einem zwei bis 
dreijährigen Modellver­
such geklärt werden, wie­
weit Kunst als Kernstück 
eines neuen therapeuti -
sehen Konzepts rur Resozia­
lisierung Drogenabhängiger 
beitragen kann. Eine re­
präsentative Auswahl Dro­
genabhängiger in Bremer­
Strafvollzug würde dann , 
ganztägig in einer Eilcl­
hauerwerkstatt arbeitend 

0 ' e1ne Therapie beginnen,die 
nach Haftentlassung zu 
Ende zu führen wäre . Ein 
erfolgreicher Ausg~ng des 
Versuchs ~rde unter an­
derem die real1tätsverän­
dernde Kraft von Kunst 
nachweisen. 



ZTS 
UND NUN? 

Laßt r~ch mal ~n no~tal­
g~ che.n E!UnneJLU.ng e.n bz.ä.u.­
me.n ! Va I.Wtde. voJt .ta..ng e.Jt 
Ze.il un ToM:tu.~o ~ÜJt 
e.twa 2 50 000 . - VM e.Jtbau.t 
und ~ge.tUchte.t.Nach u­
;Ug e.n SchwüA-i.g ke.äe.n WUJt­

de. da.nn un Ko.Ue.g e. von 
UM ge.6unde.n, dem man ~e. 
FäJU.gke.il zu.Jt Fiih!u.tng du 
S:tu.~o-6 zLUJpJta.ch. ß~ au6 
"a.M te.ch~che.n GJtiinde.n" 
Ue.6 da.6 ZTS- PJtogJtamm 
kon;ü~e.Jttich. Se.nd.u.nge.n 
w.te. "ZTS-JouJtn.al.", "/GU.n­
ge.nde. Sonntag~gJtiiße." und 
"WÜMch ~ WM" I.UVt.e.n 
ne.bem dem au.6gewoge.ne.n Ra­
Wp!lOgJtamm ~e be.Ue.bte.-

Er,32/174,schlank,gutaus­
sehend (sagen d.anderen ) 
Sie sollte 25- 40 J .alt s. 
aber n. unattraktiv . Kind 
kein Hindernis. Aber es 
müßte der Mut da sein,mit 
einem Mann ein neues Leb . 
beginnen zu können. 
unter Chiffre 
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.6te.n Sendungen, Wobu dal, 
"ZTS-Jou.Jtna.t" mU InßoJt­
mmone.n., Be.tUchte.n. und 
Mununge.n ßiiJt ~Mt je.de.n 
1MM.6en von 1nte.Jtu-6e. 
I.UVt. Man WUJtd e. üb e.Jt de.n 
AILb~ma.Jtk:t und Ve.Jtan.­
.6t:aUu.ng e.n ~n6oJu~e.Jtt ,.6o­
w.te. Tvu~ne. 6iiJt : Photo­
gJtaph,Landu v e.M~cheJtU.ng-6-
,o achb e.aJtb We.Jt ,A.JtbUt-6 amt­
V e.Jtm..u:te.u.ng, Fachlte6 e.Jte.n­
.te.n dei Se.n.aA:oM 6. Ju,otiz, 
GJtUppe.nallivUä..:te.n. ~n de.n 
Ul1zei.ne.n Hä.u..6eJtn und v~e.­
.tu m e.hJt. 

Ja , dM wa.tte.n noch 
Kn.M;tJz.aWze.Ue.n !!!!!!!! 
.. · . . . . . . . . und nun ? ? ? ? ? ? ? 

Z zum 
r tote.n 
S Se.nde.Jt 

Va Ue.g e.n nun 2 50000. -
Ste.ueJunättkeJt bJtach und 
niemand :tut e.tWM d.a.g e.g e.n. 
Nun hat de.Jt Staub Ze.U, 
.6~ch ~n a.Ue.Jt Ruhe. au,ozu-

23 J . /180,suche nette Sie 
Z\'7ecks Kontaktaufnahme. 
Leider habe ich noch drei 
Jahre Haft . Ich hoffe, daß 
es ein Mädchen gibt, das 
mir schrOibt. I 
unter Chiffre .1035 

1033 1 
. Wer hat Lust ,mir zu schrei-

ben : Strafgef. 33/180 , 
sucht Briefkontakt mit 
nettem Weibchen, nettes 
Männchen oder Ehepaar . 
Meine Hobbies : Fotogra­
fieren,Musik u.Schreiben 
unter Chiffre 1036 

47 J./164 schlank,d-blond 
blaugr.Augen.Suche Brief­
kontakt mit netter, ver­
ständnisvoller,kinderlie­
ber,humorvoller Partnerin. 
unte.r Chiffr e I 034 
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bJte.Ue.n - rr.a.:t.ii.JLU.ch auch 
~n de.n te.c~che.n An.ta­
ge.n. 

Vank U.ne.Jt autcmati­
.6che.n UhJt ,ocho.Lte.t .6~ch 
da.-6 Ra.cüo mo)[g e.M Un und 
am ~ piite.n Abend w.i..e.deJt au,o. 
Täglich un und de.Jt 
g.tuche. Se.YtdeJt.Wbt eJtßah­
Jte.n, w.te. te.ue.Jt da.6 Ge.m~e. 
dlta.u.Oe.n. ~t , · daß da und 
siQJtt une. Ve.Jta~t:aUu.ng 
· .6.ta:tt 6~nde.t J)Jei.che.Jt S ch.ta­
g e.Jt au6 wei.che.m P.e.atz ~ 
de.Jt HUpaJta.de. ~t und iibe.Jt 
~e. j e.we..<.L<.g e Wette.Jt.tag e.; 
abe.Jt w.i..Jt e.JtßahJte.n nicht 
me.hJt, WM Me.Jt ~ Co.6.ta.­
Vei.-Te.gei. iM ~t. W~e. 
g ~ u ode.Jt w.i..e. öa.U u 
nun. we.UeJtg e.he.n? V e.n.n., daß 
~u eJt Zu,otand ~cht b.tu­
be.n kann. und da.Jt6 ~t mVt 
und mune.n Ko.Ue.ge.n k.ta.Jt. 

VaJUUrr mune. F Jtag e. : •.. 
...•.•.... und nun ? ? ? ? ? ? ? 

"K~t-Ewnei." 

Einsamer Insasse,180/ 23 
blond u: blaue Augen,mö . 
junge Berlinerio (bis 2~ 
nicht Beding.) kennenler­
nen und in einen Brief­
wechsel treten.Meine In­
teressen : Musik , Sport , 
Bücher und die Liebe.Wel­
ches kontaktfreudige Mä~ 
chen hat Lust hierzu ??? 
unter Chiffre 1037 

Romantischer,sentimenta­
ler 30jähr. Gast der JVA 
Tegel,Haus IV,bald Frei­
gänger,su . nettes,liebes, 
tolerantes weibl. Wesen . 
unter Chiffre 1038 

26jähr.Erstbestrafter,bis 
1982 in Haft,sucht Voll~ 
zugshelfer (in) mit Enga­
gem~nt. 

!-Inter Chiffre 1039 
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Liebe Kollegen! 

Wie üblich informieren 
wir an dieser Stelle über 
die zurückliegenden Akti­
vitäten der IV III ! Wir 
können natürlich nur die 
wichtigsten Ereignisse 
herausgreifen, über die 
aktuellen Sitzungen jeder 
~oche sollte ja der für 
Eure Station gewählte IV 
berichten. Leider müssen 
wir feststellen, daß die 
wöchentlichen Sitzungen 
nicht von allen IV's be­
sucht werden - Eure Inte­
ressen also teilweise un­
genügend wahrgenommen 
werden. Deshalb vorab un­
sere Bitte an Euch alle: 
Fragt die von Euch ge­
wählten Vertreter, was 
sich tut - und was sie 
für Euch tun. Sorgt durch 
Euer Interesse dafür, daß 
Eure Belange angemessen 
vertreten werden. Wählt 
notfalls neue IV's, die 
zu tun bereit sind , wofür 
sie gewählt wurden! 

Für alle Fragen, Anre­
gungen und Beschwerden 
steht zudem wieder der 
IV-Briefkasten im Stern 
zur Verfügung. 

Heute informieren w~r 
über unsere Sitzung am 
22. Feb . , zu der wir als 
Gäste Fr. Henkys und die 
Herren Leppin, Bubeck, 
Wichotta, Glaubrech~ 
Mayer und Swinne begrüs­
sen konnten. 
Pünktlichkeit zeigten nur 
Frau Henkys und Herr 
Swinne, der alleindie 
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Diskussion eröffnen woll­
te.Vor einer Entscheidung 
hierüber erschienen dann 
aber alle anderen Gäste 
bis auf Herrn Glaubrecht 
und Herrn Leppin, die vom· 
TAL Mayer entschuldigt 
wurden - sie kamen später 
nach. Zur Diskuss­
ion stellten wir folgende 
Themen: Sport, Freizeit­
gestaltung im Sommer, 
Modell, Haftraum - AV und 
Strukturplanungsentwurf 

"Kladow". Der letzte 
Punkt wurde zum er.sten 
Thema. TAL Mayer erklärt, 
daß den Teilnehmern an 
der Abschlußveranstaltung 
das nun schriftlich auf­
gesetzte Konzept zur Be­
gutachtunz zugegangen sei 
und die Stellungnahme mit 
heutigem Datum zurückge­
geben wurde. Die IV er­
hält noch keinen Einblick 
in die Materie, da diese 
Ausarbeitung der mündlich 
erörterten Themen nach 
der jetzigen Bereinigung 
erst den Dienststellen 
zu weiterer Stellungnahme 
zugeleitet werden. 

Zur weiteren Diskussion 
sind auch die Herren Lep­
pin und Glaubrecht zuge­
gen. Die Haftraum - AV 
beschäftigt die IV beson­
ders.Hier berichtet Herr 
Glaubrecht, daß die Se­
natsverwaltung zum 1. 04 . 
dies als Verfügung ~n 
Kraft setzen wollte und 
deshalb der Entwurf der 
Anstalt zur Stellungnahme 
übergeben worden war . Der 
Entwurf kann nach Ansicht 
Herrn Glaubrechts so noch 
nicht übernommen werden -
der Besitzstand des Ge­
fangenen sollte auf jeden 
Fall erst gewahrt bleiben. 
Nur "besondere Auswüchse" 
müßten sofort beseitigt 
werden und auf längere 
Sicht sollte mehr Ord­
nung und Übersichtlich­
keit in die Zellen ge­
bracht werden. Nicht als 
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Bestandteil dieser Ver­
fügungen bezeichnet TAL 
Mayer seine unlängst er­
gangene Anordnung , daß 
die Spione frei und die 
Türen von innen unverrie­
gelt sein müßten . Dies 
stehe schon seit mehr als 
einem Jahr zur Debatte, 
die Beachtung seiner Ver­
fügung wolle er auch in 
Zukunft überprüfen lasse~ 
Herr Glaubrecht meint, es 
werden solche Schließun­
gen toleriert werden, die 
ein selbstständiees Auf­
fliegen der Tür durch 
einen Windstoß verhindern 
können, nicht aber ein 
Verbarrikadieren ermögli­
chen. Die generelle An­
bringung einer leichten 
Schließung - wie zum Bei­
spiel im Haus III E soll 
angestrebt werden . Dieser 
Vorschlag bringt die Dis­
kussion auf die leidige 
Frage der fehlenden Mög­
lichkeit für die Gefan­
genen, selbstständig das 
Licht auf den Zellen ein­
und aussschalten . Es ist 
nach Meinung der IV- die 
auch von Frau Henkys ver­
ständnisvoll geteilt wird 
schlecht zumutbar, ~aß 

Gefangene, die die ganze 
Woche arbeiten müssen, an 
Sonntagen um 5Uhr früh 
geweckt werden, weil der 
Frühdienst seine " Schäf­
chen "zählen muß.Der Vor­
schlag wird gemacht, die 
Zellen innen mit einem 
Wechselschalter zu verse­
hen , so daß jederzeit das 
Licht von außen wie von 
innen betätigt werden 
kann. Diese Schalter wä­
ren bei der geplanten An­
bringung von Steckdosen 
leicht mit einzuplanen . 
Dieser Antrag wurde ja 
bereits für alle TA's ge­
stellt, wäre also nur zu 
erweitern . Herr Glaub­
recht stimmt zu, weist 
aber darauf hin, daß bis 
zu einer Realisierung der 



Pläne noch sehr viel Zeit 
verstreichen wird. Das 
nächste Thema lautet: 
SPORT. In letzter Zeit 
gab es immer weniger da­
für verfügbare Betreuer 
und Beamte, zur Beauf­
sichtigung werden dafür 
nunmehr je zwei Beamte 
beansprucht. ·Herr Swinne 
erklärt hier,daß Honorar­
kräfte nur solange hinzu­
gezogen werden kö-nnen, 
wie die Finanzen ausrei­
chen. Im Jahr ' 79 fallen 
zudem noch die Lottomit­
tel fort, aus denen 1978 
die meisten Trainer be­
zahlt werden konnten. Vom 
Senat muß nun erst ge­
klärt werden, welche Sum­
me · zur Verfügung gestellt 
werden kann. Der Hallen­
sport leidet zudem an der 
starken Fremdnutzung von 
Beamtensport, Beamten­
schule und dem Verein 
"Justizia". Der Abbau der ' 
Fremdnutzu~g wurde schon 
betrieben, doch leider 
ohne Erfolg . Angesprochen 
auf die Verfügung, alle 
Sportler bei Temperaturen 
über 26°C ins Haus zurück 
zu treiben, wird vom TAL 
die Gleichbehandlung al­
le~ Gefangenen zur Be- • 
gründung angeführt, was 
nicht ganz einleuchten 
kann. Herr Leppin zeigt 
sich bereit, diesen Punkt 
seinerseits zu prüfen, da 
es sich bei dieser Vor­
schrift um eine Senats-
verfügung handelt. Es · 
wird - mit Blick auf eine 
Gleichbehandlung der Ge­
fangenen von der IV an­
geregt, für unsportliche 
Kollegen auch Zuschauer­
karten auszustellen, um ' 
auch ihnen einen Aufent­
halt an der frischen Luft 
in weiterem Rahmen zu er-

' möglichen. Herr Leppin 
schlägt die Bildung eines 
Arbeit~kreises vor, in 
dem nach Klärung der fi - \ 
nanziellen Fragen diese 

TEGEL - . IN I ERN. 

Probleme zu lö·sen ver- . 
sucht werden sollte. Hier 
könnte lt. TAL Mayer auch 
eine Änderung der Frei­
zeitregelung für die Som­
mermonate erörtert werden 
der gewisse Bedenken der 
Senatsverwaltung · gegen 
eine zu hohe Mobilität 
der Gefangenen entgegen­
stehen. Herr Glaubrecht ' 
teilt der IV nun zum The­
ma "ZTS" mit, · daß bezüg­
lich der weiteren Ent­
wicklung noch alles Un­
klar ist. Eine Mitarbeit. 
der IV am zukünftigen 
Programm kann nur im Rah­
men der noch ausstehenden 
Richtlinien des Senats 
erfolgen - sobald diese 
vorliegen, wird die Aus­
arbeitung eines endgültig 
anwendbaten Konzeptes für 
die IV's der einzelnen TA 
ermöglicht werden. Länger 
kann Herr Glaubrecht lei- ' 
der nicht bleiben, mit 
ihm verläßt und Herr TAL 
Mayer. Nun wird das Thema 
Monatsfilm und damit Herr 
Swinne angesprochen. Wir 
erfahren dabei, daß die 
Mittel für kulturelle Be- · 
lange 1978 nicht voll ge­
nutzt worden sind und da­
her für I 97 9 e1n um 257.. 
geringerer Betrag ange-· 
setzt wurde. Da eine Neu­
belebung des Monatsfilms: 
nicht auf der Basis frei-' 
williger Spenden möglich 
ist, wird zu prüfen sein, 
ob Senatsmittel für die 
Filme erhältlich sind. 
Herr Leppin zeigt großes 
Interesse an dem Projekt · 
und möchte über den Fort­
gang informiert werden 
wir werden ihn sicherlich 
nicht enttäuschen . Zur 
Klärung benötigen wir ein ~ 
paar Unterlagen, die bei 
Herrn Jach liegen, der im 
März wieder anwesend ist. ­
Dann wird dieses Projekt . 
in kleinerem Rahmen wei­
terverfolgt werden . 
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Die IV spricht das Thema . 
Fernsehen an. Speziell 
sollte doch ~it:te Ausstrah­
lung von besonders wert­
vollen Sendungen stärker 
berücksichtigt werden. Am 
Beispiel "Holocaust"zeigt 
sich das große Intere~se~ 
an sozialkritischen Sen­
dungen - mehr als 507. der 
Gefangenen sahen sich die 
Aufzeichnung dieser Sen­
dung an. VDL Ludwig sieht 
keine Möglichkeit für ei­
ne bessere Regelung . Die 
neuen Fernseher, schon 
lange angekündigt, sind 
schon gekauft! ~n häre 
un4 staune. Bis zur Auf­
stellung kann noch recht 
'viel Zeit vergehen, denn 
es folgt noch ein langes 

Genehmigungsverfahren . 
Jeden Tag Fernsehen gibt 
es lt. VDL Ludwig nicht, 
da die Gruppen sonst zu 
sehr darunter leiden wür­
den. Die Beteiligung sei 
jetzt schon zu schwach. , 
Bessere Erklärungen für ~ 

die mangelnde Beteiligung . 
an den Gruppen hören wir 
von Frau Henkys.Die Trai­
nerkonfe~enz könnte mehr 
Klarheit in die Gruppen 
und für· die Gefangenen 
bringen. Diese scheiterte 
bisher nicht an Gefange­
nen oder Trainern,sondern 
der TA- Leitung . Wem al'so 
sollte man das Ferns~hen 
entzi~hen? Spaß beise1te, 
die Aktivierung der Grup­
penarbeit ist die Sache 
aller - auch j ed~m von uns .. 

IV III 
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FORTSETZUNG VON S.~ 

18.3.: 3 Fastensonntag 
..... gelitten unter Pont­
tius Pilatus, gekreuzigt, 
gestorben und begraben. 11 

25~3.: 4.Fastensonntag 
" ••. hinabgestiegen in das 
Reich des Todes, am drit­
ten Tage auferstanden von 
den Toten, aufgefahren in 
den Himmel,; er sitzt zur 
Rechten Gottes, des all­
mächtigen Vaters." 
1.4 .: S,Fastensonntag 
Kreuzverhüllung: " •••.• von 
dort wird er kommen, zu 
richten die Lebenden und 
die Toten . " 
8.4.Palmsonntag 
Palmweihe und Austeilung 
der Zweige 
13.4 . :Karfreitag 
feierliche Karfreitagsli­
turgie: Wortgottesdienst 
groß~ Fürbitten 
Feier der Kreuzverehrung 
Kommunionfeier 
14 . 4. :Karsamstag 

Spendung des Bußsakraments 
(Heilige Beichte)9-12Uhr 
Prälat Wolfg. Knaufft in 
der Sakristei - Anstalts-

-pfarrer P.V. auf der Or~ 
.gelempore 
. Bericht aus dem Leben 
der katholischen Anstalts­
gemeinde. In den ersten 
Monaten des Jahres '79 
hatten wir neben dem Kul­
turseminar vom kath.Bil­
dungswetk auch Gäste in 
unseren Gottesdiensten.Im 

... Kulturseminar werden Bil­
der von Chagall gezeigt 
und besprochen. 

In der letzten Stunde 
wurde das Turiner Leichen­
tuch besprochen und dazu 
gute Dias von dem Tuch ge- · 
zeigt. Die Beteiligun$ am 
Seminar war intensiv,wenn 
auch die Teilnehmerzahl 
d i esmal nicht über zehn 
lag . 

Am 4 . Februar feierte 
der Generalvikar des Bi­
stums Berlin Dr.Johannes 

~1\RZ 1979 

TEGEL - INTERN 
Tobei mit uns den Festgot­
tesdienst von Maria Licht­
meß(Darstellung des Herrn) 
Am Gottesdienst nahmeniGI 
Männer aus unseren Häu­
sern teil und sie erhiel­
ten nach dem Gottesdienst 
tradit:lonsgemäß eine Kerze 

.durch den Generalvikar ~ 
Nebenstehend entnehmen 

sie das Programm der An­
staltsgemeinde für die Fa­
stenzeit und <En Osterfest­
kreis, eingeleitet wurde 
die Fastenzeit mit einem 
frohen Gottesdienst, den 
uns die Sing- und Instru­
mentalgruppe der Pfarr­
gemeinde St . Al f ons Berlin 
Marienfelde gestaltete. 

Am 2 .Fastensonntag hat­
ten wir seltenen Bes..tch bei 
uns . Die mit Rom unierte 
griechis·ch orthodoxe Ge­
meinde mit ihrem Priester 
Professor Slatkovic feier­
te unseren Gottesdienst. 

Der Priester feierte 
den Gottesdienst in byzan­
tinischem Ritus und wurde 
dabei von den herrlichen 
Gesängen seines Gemeinde­
chores begleitet. Daß un­
sere Gemeinde diesmal nur 
im Hören verweilte,störte 
in keiner Weise;wir waren 
von diesem Gesang so er­
griffen,daß uns auch ohne 
eigene Aktivität Anbetung . 
und Frömmigkeit gelang. 

Am 3. Fastensonntag wer­
den uns die hier schon gut 
bekannten Sängerknaben 
"puerti-canto~is"besuchen 
und mit uns Gottesdienst 
feiern • 

Am Sonntag darauf ge­
staltet uns der Kirchen­
chor der Gemeinde Maria­
Frieden aus Berl in-!1arien­
dorf den Gottesdienst. Am 
Fastensonntag endlich 
kommt die uns ~benfalls 
vertraute Singe-Gruppe aus 
St. Bernhard Berlin Dahlem. 

Diese Gemeindeaktivi­
täten sind natürlich nur 
ein Teil unseres Gemeind~­
lebens hier und bilden den 
wöchentlichen Höhepunkt. 
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In der Woche sp~elt 
sich das Leben überwiegend 
im Pfarrzimmer oder bei 
den Zellenbesuchen ab.Im­
mer häufiger aber kommen 
Männer mit der Bitte auch 
am Wochentag für einige 
Minuten und sogar für eine 
halbe Stunde allein in der 
wohltuenden Stille unserer 
Anstaltskirche verweilen 
zu können. Die Osterfest­
zeit werden wir mit Palm­
sonntag feierlich einlei­
ten und werden dann hof­
fentlich eine schöne 
Osterfeier mit einem fei,­
erlichen Osterhochamt ha­
ben. Diese Aktivität der 
Gemeinde innerhalb der An­
stalt ist auch stellver­
tretend zu verstehen für 
die Vielen,die nicht kom­
men wollen oder ... . es 
noch nicht können. 
15.4.:0stersonntag 
Fuerweihe 
Kerzenweihe und Lichter­
prozession 
Osterwasserweihe und Er~ 
neuerung des Taufverspre­
chens 
Feierliches Hochamt 
16.4.:0stermontag 
Feierliches Hochamt 
22.4.:Weißer Sonntag 
Gedächtnis unserer ersten 
Heiligen Kommunion 

Pater Vincens 
Kath.Anstaltspfarrer 



DIE VORLETZTE SEITE 

John K. Galbraith 
Die Tyrannei der Umstände. 
Scherz - Verlag 

Der wundeste Punkt unserer 
Zeit-die Ursachen und Fol­
gen unseres Zeitalters 
der Unsicherheit . 

John Kenneth Galbraith 
versteht es wie kein zwei­
ter,die Gesetze und Funk­
tionen der Wirtschaft für 
jedermann begreiflich zu 
machen . In diesem seinem 
neuen Buch tritt er den· 
Beweis an, daß auch die 
Wirtschaftswissenschaft 

mit ihren scheinbar kom­
plizierten Theorien und 
vieldeutigen Prognosen 
kein Buch mit sieben Sie­
geln ist . Und erst recht 
keine Geheimlehre ,die Wun­
dermittel gegen Wirt ­
schaftskrisen und Patent­
rezepte für Wirtschafts­
schwünge kennt. 

Genau das Gegenteil ist 
der Fall :Wirtschaft funk­
tioniert nur dann, wenn man 
keine Wunder von ihr ver­
langt - und sie zu diesem 
Zweck nicht ~n Systeme 
preßt . 

Der Autor versteht es, 
den Leser selbst bei die­
sem schwierigen und nicht 
immer leicht verständ ­
lichen Thema zu halten. 
Kein trockenes Sachbuch 
das man nach wenigen Sei­
t en zur Seite legt, son­
dern unterhaltend und 
lehrreich . - jol-

James Herriet 
"Der Doktor und das liebe 
Vieh". 

Rowohlt - Verlag 
Das Buch nach dessen 

Vorlage die z.Zt . im ZDF 
ausgestrahlte gleichnami­
ge Serie ·im Sonntagsnach­
mittagsprogramm läuft . 

Im Film kann der sub­
til, heiter ironisch ver­
steckte Humor des Autors 
nicht zur Geltung kommen . 

Das Buch erzählt die 
Geschichte eines jungen 
Tierarztes in den Hügeln 
von Yorkshire. 

An etlichen Stellen des 
Buches kann der Leser nicht 
umhin schallend zu lachen, 
zu komisch, zu tragisch 
wahr,erscheint manche 
Stelle . 

Das ist kein erfundener 
Roman ,das ist Erlebnis,nur 
das Leben selbst kann so 
heiter - amüsantes schrei­
ben. 

Zudem versteht es James 
Herriot,der heute noch in 
den Hügeln von Yorkshi­
re als Tierarzt prakti­
ziert,meisterhaft den Le­
ser zu fesseln. 

Ein Buch das in jedem 
Falle Freude macht,sei es 
als Geschenk oder als Le­
sestoff . -jol-

Hans Scholz 

"Theodor Fontane" 

Kind ler- Verlag 
Hans Scholz stellt Theo­

dor Fontaue dar,den Voll­
ender des deutschen Spät­
realismus ,den urbanen Er­
zähler undBalladendichter, 
den Meister der Causerien, 
den Herausgeber der anmu­
tig plaudernden Wanderbü­
cher, die eine Verbindung 
von Menschen- und Land­
schaftsschilderungmit Ge­
schichte und Volkskunde 
sind . 
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Zum Autor :Hans Scholz 
1911 in Berlin geboren 
Schriftsteller und Maler 
13 Jahr e Feuilletonchef 
beim Berliner TAGESSPIE­
GEL. 

Schrieb u . a . Hörspiele 
Drehbücher und ungezählte 
Aufsätze ;wurde ausgezeich­
net mit dem Fontane- Preis 
der Stadt - Ber lin und dem 
Heinrich-Stahl- Preis der 
j i.id ischen Gemeinde Berlin . 

- jol-

Indra Devi 
Ein Neues Leben Durch Yo­
ga 
Ariston - Verlag 

Indra Devi,in Rußland ge­
boren,studierte Yoga seit 
ihrer Ki ndheit und unter­
richtete ihre Methode in 
Indien und China.Sie gilt 
heute als beste Yogaleh­
rerin in den Vereinigten 
Staaten. Heute unterhält 
sie ihr Yoga-Studio in 
Hollywood. 

Das Buch führt den Le­
ser einfühlsam und lang­
sam an Yoga heran; wer 
nicht gerade voreingenom­
men ist,wird die einfachs­
ten Übungen schon beim 
lesen versuchen und er­
staunt f e ststellen, es 
geht! Sämtliche Übungen 
sind durch Schaubilder 
verständlich dargestellt . 
Jeden Tag nur vier oder 
fünf Minuten Yoga kann 
bedeutende Veränderungen 
in der Lebenseinstellung 
hervorrufen , vom gesund­
heitlichen Wert braucht 
Yoga sicher nicht vorge­
stellt werden . - jol-
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